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Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Berlin, 9. März. Abgeordnetenhaus. Nach einer Anz 
ſprache des Fürſten v. Hohenzollern eröffnete der Finanzmi⸗ 
niſter: Erſt ſeit Beginn des Monats hätten bedeutende 
Pferdeankäufe ſtattgehabt, welche auf eine beträchtliche Aus⸗ 
fuhr ſchließen ließen. Die Regierung habe in Folge deſſen 
an alle Regierungen des Zollvereins den Antrag wegen eines 
allgemeinen Verbots der Pferdeausfuhr geſtellt. Mit Aus⸗ 
nahme von Luxemburg, deſſen Erklärung noch ausſteht, ha⸗ 
ben alle Regierungen zugeſtimmt und morgen trete das Ver⸗ 
bot an allen Grenzen in Kraft. (S. Breslau.) 

Miniſter des Auswärtigen: Inmitten ſonſtiger 
| Aufregung habe die Volksvertretung eine Haltung bewährt, 
| die den Dank der Regierung wie des Landes verdiene. Es 
ſei dies ein beredtes Zeugniß für politiſchen Takt und ein 
theures Vertrauenspfand für die Regierung. Jetzt ſei der 
Augenblick gekommen, die Haltung der Regierung in allge⸗ 
meinen Zügen darzulegen. Die Beſorgniſſe beruhen nicht auf 
einzeln ſcharf ausgeprägten Fragen, ſondern auf tiefer 
Verſtimmung einzelner Staaten. Die Regierung ſei kei⸗ 
nen Augenblick zweifelhaft, daß den Verträgen gebüh⸗ 
rende Achtung zu verſchaffen und dies mit allen Mitteln zu 
erſtreben ſei. Sie befände ſich in der günſtigen Lage, nach 
beiden Seiten hin mit voller Unbefangenheit aufzutreten, 
vereint mit den Bemühungen des befreundeten Englands. 
Die bisherige mäßige Hoffnung auf Erfolg habe ſich in den 
letzten Tagen geſteigert. Die Regierung habe dabei niemals 
ihres deutſchen Berufes vergeſſen, da ſie ſich bewußt ſei, daß 
ihre Politik eine nationale ſein müſſe. Jedes nationale 
| Intereſſe, die unabhängigkeit wie die Ehre des gemeinſamen 

Vaterlandes, finde in Preußen warme Vertretung, und für 
dieſe höchſten Güter ſei das Gewicht der ganzen Kraft einzu⸗ 
| ſetzen. So auf eine Ausgleichung der beſtehenden Differenzen 

bedacht, weiß ſich die Regierung in voller Uebereinſtimmung 
| mit dem Lande und deſſen Vertretung, und in dieſem Be: 
| 


wußtſein fehe fie der Zukunft ruhig entgegen. Was auch 
noch kommen mag, es werde das alte Preußen den Weg 
verfolgend finden, den ihm die göttliche Vorſehung mit ſicht⸗ 
barer Hand angewieſen. 
Dieſe hier nur in ſehr kurzem Reſumé wiedergegebene 
Miniſterrede wurde beſonders bei der wiederholten Erwäh⸗ 
nung des deutſchen Standpunkts der Regierung von dem leb⸗ 
haften Beifall der Verſammlung begleitet. — Präſident Graf 
Schwerin ſprach unter ſtarker Betonung des deutſch nationa⸗ 
len Moments die Zuſtimmung des Hauſes aus, worauf ſich 
die ganze Verſammlung zum Zeichen der Zuſtimmung erhob. 
Wien, 9. März. Das geſtrige Abendblatt der amtlichen 
„Wiener Zeitung“ enthält eine ausführliche Rechtsdeduktion 
für die vollſtändige Aufrechthaltung der öſterreichiſchen Spe⸗ 
zialverträge mit den italienischen Staaten. (S. unter: Oeſterreich.) 
(Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſche nicht mehr in alle Exem⸗ 
plare des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnte. D. R.) 
London, 9. März. In der geſtrigen Sitzung des Un: 
terhauſes äußerte Sir Fitzgerald das Bedauern der Regierung 
über die Anwerbung öſterreichiſcher Deſerteure von Seiten 
Sardiniens. Die Regierung habe Sardinien dringend ange⸗ 
rathen, jede Veranlaſſung zu einem Friedensbruch zu vermei⸗ 
den. — Die Debatte wegen Portugal, wobei die Regierung 
ſtark angegriffen wurde, iſt vertagt worden. Im Oberhauſe 
hat Lord Wodehouſe feine gleichlautende portugieſiſche An⸗ 
griffs⸗Motion zurückgezogen. 
Berliner Börſe vom 9. März, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 35 Min.) Staatsſchuldſcheine 84%. Prämien⸗Anleihe 115%. Schleſ. 
Bank⸗Verein 80. Kommandit⸗Antheile 99. Köln⸗Minden 155. Alte 
urger 88. Neue Freiburger —. Oberſchleſiſche Litt. A. 126%. Ober⸗ 
e Litt, B. 119 B. Wilbelms⸗Bahn 49. Rheinische Aktien 82. 
ſtädter 84. Deſſauer Bank⸗Aktien 41%. Oeſterr. Kredit⸗Aktien 89%. 
Deitert. National-Unleihe 73. Wien 2 Monate 92%. Medlenburger_ 50 4. 
Neiſſe⸗Brieger 52. Friedrich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 54%, Oeſterr. Staats⸗ 
Eisenbahn » Atien 144%, Tarnowitzer 41. — Börſenſchluß ungünstiger. 
Berlin, 9. März. März⸗April 43%, Frühjahr 43%, 
Ban gu a 07 0% 2 5 ac 19%, 
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Breslau, 9. März. [Zur Situation.] Der „Moniteur“ hat 
die Börfe einen Augenblick zu Athem kommen laſſen, die „Wiener 
Zeitung“ wird ihr neue Beängſtigung zufügen. a 

Der betreffende Artikel, welchen wir unten mittheilen, der zwar 
nicht die Form einer Staateſchrift, aber ſicherlich alle Kennzeichen einer 
offiziellen Erklärung in ſich trägt, giebt allen Denen ein entſchieden es 
Dementi, welche ihr Vertrauen auf eine friedliche Löſung der italieni⸗ 
ſchen Frage an die Vorausſetzung knüpften, daß Oeſterreich ſich eine 
Revifion feiner Verträge mit den italieniſchen Staaten gefallen laſ⸗ 
ſen würde. 

Ueberdies iſt der Artikel mit einer Schärfe des Tons gegen Sar⸗ 
dinien geſchrieben, wie fie Manifeftationen einer Staatsgewalt gegen 
eine andere, bei noch nicht erklärtem Kriege kaum eigen zu ſein pflegt, 
und auch hier nicht zugelaſſen fein würde, wenn man öſterreichiſcher⸗ 
ſeits die Anbahnung diplomatiſcher Ausgleichung zu erleichtern gedächte. 

Unter dieſen Umſtänden erſcheint die „Moniteur“⸗ Note, welche doch 
ſicherlich in voller Kenntniß der öſterreichiſchen Intentionen geſchrieben 
fein muß, wieder in einem andern Lichte; wir hätten möglicherweise 
in derſelben eine ſehr geſchickte Schwenkung zu ſuchen, mittelſt deren 
nur der Kaiſer der Franzoſen das Odium eines eventuellen Friedens- 

bruches von ſich ab und auf Oeſterreich zu wälzen gedenkt. 


A e to 90 n feſt. 


U 


Der „Conſtitutionnel“⸗-Artikel, über welchen uns eine telegraphiſche 
Nachricht (Nr. 114 d. Ztg.) Auskunft giebt, deutet auch ſehr entſchieden 
darauf hin, und man macht ſich vielleicht in Paris die Hoffnung, durch 
dergleichen Manöver die öffentliche Meinung irre zu führen. 

Man hofft vielleicht, daß Europa, nachdem man ihm ſeine Achtung 
vor den Verträgen von 1815 zu erkennen gegeben, und ihm den Prin⸗ 
zen Napoleon, welcher, wie die „Times“ behauptet und der „Moni⸗ 
teur“ beſtreitet, „die Fetzen davon in alle Winde zerſtreuen zu wollen“ 
erklärt habe, geopfert hat, über einen „lokaliſirten“ Krieg keine weitern 
Beſorgniſſe baben würde. Anſtatt Frankreichs, würde — Oeſterreich 
iſolirt und die alte Taktik des Bonapartismus, durch Trennung ſeiner 
Gegner die Gelegenheit zum Triumph über jeden Einzelnen zu gewin⸗ 
nen, käme wieder in neuen Schwung. 


Preußen. 

NA Berlin, 8. März. (Ein politiſcher Prozeß. — Denk⸗ 
münze.] Die heutige Verhandlung der vierten Kriminal⸗Deputation 
des hieſigen Stadtgerichts war von allgemeinem und provinziellem In⸗ 
tereſſe. Vor den Schranken des Gerichtshofes ſtand das ehemalige 
Mitglied der National⸗Verſammlung für Striegau und frühere Re⸗ 
gierungs⸗Referendarius Rudolph Schramm, der Erregung des Auf⸗ 
ruhrs angeklagt. Derſelbe hatte den Steuerverweigerungsbeſchluß vom 
15. November 1848 nebſt der bekannten v. Kirchmannſchen Rede 
an einige Leute in Striegau geſchickt, war einige Zeit darauf als Flücht: 
ling nach England gegangen und demnächſt hierſelbſt per contumaciam 
zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. Vor einigen Monaten ſtellie er 
ſich jedoch von England aus freiwillig unter die Entſcheidung des Ge: 
ſetzes. Ehe die eigentliche Procedur ihren Anfang nahm, wurde vom 
Vertheidiger, Rechtsanwalt Lewald, der Kompetenz⸗Konflikt erhoben, 
vom Gerichtshofe jedoch nicht anerkannt. Der Ober⸗Staatsanwalt 
Schwarck war zwar der Meinung, daß es am gerathenſſen fein möchte, 
über veraltete Erſcheinungen einer politiſch überwundenen Zeit Gras 
wachſen zu laſſen; dem Geſetze müſſe jedoch in dieſem Falle ſein Lauf 
gelaſſen werden, da ſich Angeklagter ſelbſt unter daſſelbe geſtellt habe. 
Er begründete die Anklage auf Erregung des Aufruhrs und beantragte 
vier Monate Gefängniß. Der Vertheidiger erklärte ſich ſowohl gegen 
die Anwendbarkeit des § 167 Tit. XX. Theil 4 des AL R., als des 
§ 87 des St.⸗G.⸗B. von 1851; er führte an, einer Sühne des Volkes 
bedürfe es jetzt nicht mehr, und würde Schramm für ſtrafbar gehalten, 
ſo habe er in dem zehnjährigen Exil eine ſehr harte Strafe gebüßt. 
Er ſchloß mit dem Antrage auf Nichtſchuldig. Auch Schramm ſprach 
einige Worte zu ſeiner Vertheidigung, oder vielmehr, um ſich der Nach⸗ 
ſicht des Gerichtshofes zu empfehlen, indem er fagte, er habe ſich im 
Vertrauen auf den jetzt in Preußen herrſchenden Geiſt vor Gericht ge: 
ſtellt, und deutete auf eine muthmaßliche Amneſtie am 5. d. M. hin. 
Der Gerichtshof erkannte auf Nichtſchuldig, und zwar auf Grund des 
§ 167 Tit. XX. Theil 4 des ALR. und § 87 des Strafgeſetzbuches, 
indem er den nach beiden Geſetzesſtellen zur Beſtrafung erforderlichen 
Tbatbeſtand vermißte. Denn wenn es auch feſiſſehe, daß Schramm den 
Steuerverweigerungsbeſchluß nach Striegau geſchickt habe, fo ſei doch 
nicht anzunehmen, daß er Aufruhr damit erregt, dazu auch nicht ein⸗ 
mal moraliſche Mittel in Anwendung gebracht, dabei vielmehr nur etwa 
die Abſicht gehabt haben konne, die Botſchaft vom 8. November rück⸗ 
gängig zu machen. Dieſe Abfiht ſei aber auch nur Verſuch geblieben 
und nicht ausgeführt worden. Eben ſo wenig habe eine im § 91 des 
Strafgeſetzbuches vorgeſehene Zuſammenrottung ſtattgefunden. Daher 
fehle es am Thatbeſtande, worauf es bei der vorliegenden Strafooll⸗ 
ſtreckung ankomme. In § 87 des Strafgeſetzbuches ſei zwar von Wi⸗ 
derſetzlichkeit gegen die Obrigkeit die Rede, doch ſei eine öffentliche Auf⸗ 
forderung dazu nicht vorhanden geweſen. Demnach ſei der Angeklagte 
freizuſprechen und die Koſten der Unterſuchung zu tragen nicht ſchuldig, 
auch das frühere Contumacial⸗Erkenntniß aufzuheben; Angeklagter da⸗ 
gegen ſchuldig, die Koſten des Contumacialverfahrens zu tragen. 

Der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von Preußen 
haben eine ausgezeichnet ſchöne Denkmünze auf die Geburt und Taufe 
des Prinzen Friedrich Wilhelm Victor Albert prägen laſſen. Auf der 
Hauptſeite bringt ein Engel den Knaben als Gabe für die Eltern und 
die Umſchriſt zeigt ſeinen vollen Namen und den Tag und das Jahr 
ſeiner Geburt. Auf der Kehrſeite ſieht man die Bruſtbilder ſeiner durch⸗ 
lauchtigen Eltern in einem Rahmen. Ueber dem Bilde halten zwei 
Engel die Königskrone, unter demſelben breitet, daſſelbe tragend, ein 
Adler ſeine Schwingen aus. Die Umſchrift der Kehrſeite lautet: 
Wilh. Prinz v. Preussen & Viet. P. Fr. W. V. p. P. R 
G. B. U. I.“ Die Denkmünze iſt von gediegenem Silber und befindet 
fi) bereits in den Händen vieler hohen und böchſten Herrſchaſten. 

Berlin, 8. März. [Die Moniteur⸗Note] wird allge: 
mein als ein Friedens⸗Manifeſt betrachtet, und läßt allerdings, inſofern 
es ſich um den augenblicklich vorherrſchenden Geiſt der Tuilerien:Politit 
handelt, keine andere Deutung zu. Das amtliche Blatt bekämpft erſt 
gefliſſentlich die Vorausſetzung, daß irgendwo anders als in ſeinen 
Spalten der Ausdruck der Regierungs-Abſichten zu finden ſei, um keinen 
Zweifel darüber zu laſſen, daß es ermächtigt ſei, den „Gedanken des 
Kaiſers“ zu enthüllen. Dieſer Gedanke alſo iſt jetzt (Vergangenheit 
und Zukunft liegen außer dem Bereich der Napoleoniſchen Erklärungen) 
friedlich; denn der „Moniteur“ verſichert, daß Frankreich keine Kriegs⸗ 
rüſtungen betreibe und nur durch ſehr harmloſe Verpflichtungen an 
Sardinien gebunden ſei. Ob dieſe Worte die lautere Wahrheit ent: 
halten, darüber mag man ſeine Bedenken haben; aber nicht zu ver⸗ 
kennen iſt, daß Napoleon durch ſolche Verſicherung vor Europa und 
vor feinem eigenen Lande mit Oſtentation ein Friedens⸗Panier aufge: 
pflanzt, welches auch die gewandteſte Taſchenſpielerei nicht ohne Mühe 
und vor Allem nicht ohne ſchwere Strafe in eine Kriegsfackel würde 
umwandeln können. Erſchiene die Moniteur⸗Note nur dem Börſen⸗ 
Publikum als eine Friedensbotſchaft, fo wäre wenig Gewicht darauf zu 
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ſteht. 


legen. Indeß tritt ein anderes Zeugniß hinzu, deſſen Bedeutung nicht 
in Abrede zu ſtellen iſt, wenn der Prinz Napoleon ſich ſo ſchnell und 
feierlich von der Politik ſeines Vetters losſagt, dann muß allerdings 
für die Kriegspartei wenig tröſtliche Ausſicht fein. So iſt denn plöge 
lich der Himmel der Politik wieder heiter geworden; aber es wird gut 
ſein, im Auge zu behalten, daß, abgeſehen von den ſchwebenden Kon⸗ 
troverſen der Diplomatie und von dem gährenden Zuſtande Italiens, 
die napoleoniſche Staatskunſt eine unberechenbare Taktik befolgt, welche 
periodiſcher Stürme nicht entbehren zu können ſcheint. — Die Nachrich⸗ 
ten über den Gang der Cowley'ſchen Vermittelungs⸗Unterhandlunge n 
lauten günſtig. Man iſt geneigt anzunehmen, daß die plotz⸗ 
liche Erklärung des „Moniteurs“ in innigem Zuſammen⸗ 
bang mit den Bemühungen des britiſchen Diplomaten 
Das wiener Kabinet weiſt die engliſchen Ausgleichungs⸗Vor⸗ 
ſchläge, in deren Sinne auch Preußen thätig iſt, keineswegs zurück. 
Doch würde der Kaiſerhof ſich ſchwerlich zu irgend formellem oder ma⸗ 
teriellem Zugeſtändniß von Belang bereitwillig haben finden laſſen, ſo 
lange ihm die kriegeriſche Haltung Frankreichs eine übermüthige Drohung 
gegenüber ſtellt. Die Sprache des pariſer Regierungsblattes, welches 
ſich jeder Polemik gegen Oeſterreich enthält und ſogar die Grundloſigkeit 
der piemonteſiſchen „Beſorgniſſe“ nicht beſtreitet, wird die Verſtändigung 
weſentlich erleichtern. Die Konferenzen über die Angelegenheiten der 
Donau⸗Fürſtenthümer werden aller Wahrſcheinlichkeit nach in 
der nächſten Woche beginnen können. Die Grundlagen eines den 
Unions⸗Beſtrebungen nicht ungünſtigen Kompromiſſes 
ſind bereits feſtgeſtellt. Auch in Betreff der Donau⸗Schifffahrts⸗Akte 
wird das wiener Kabinet im Einverſtändniß mit den übrigen Uferſtaa⸗ 
ten den Wünſchen der Konferenz volle Genugthuung geben. — Die 
Interpellation des Herrn Heinrich v. Arnim über die auswärtige Poli⸗ 
uk wird unterbleiben. In Betreff der Autorſchaft des dem genannten 
Staatsmanne zugeſchriebenen Pamphlets über die italieniſche Frage 
ſind widerſprechende Augaben im Umlauf. 

I.. C. C. Berlin, 8. März. Die Petitions⸗Kommiſſion des Hauſes 
der Abgeordneten hat ihren ſechſten Bericht eritattet. Mit Uebergehung derje⸗ 
nigen Petitionen, welche lediglich perſönliche Angelegenheiten ee Rechts⸗ 
de und dergl.) betreffen, iſt von allgemeinem Intereſſe Folgendes bers 
vorzuheben. 

Der frühere Gutsbeſitzer Anton von Mizerski hat ſeinem Sohne, der im 
Jahre 1818 in Folge der bei Xions erbaltenen Wunden geſtorben iſt, auf dem 
katholiſchen Kirchhof in Schrimm ein Denkmal mit der Inſchrift: „Wanderer, 
bitte für die Seele des verſtorbenen Adolph Mizerski!“ ſetzen laſſen und dazu 
einen Stein benützen wollen, der urſprünglich als gemeinſames Denkmal für 
die bei Xions verwundeten und in Folge der dort empfangenen Wunden ges 
ſtorbenen Polen dienen ſollte, aber in Folge eines Verbots des Oberpraſidiums 
von Poſen unbenutzt geblieben war. Das katholiſche Kirchenkollegium hatte 
zur Errichtung des Mizerskiſchen Denkmals ſeinen Konſens ertheilt; drei Wochen 
war bereits an der Aufſtellung gearbeitet, als der Landrath Funck am 29. April 
1857, am Jahrestage des Treffens bei Xions, am Morgen die Thür des 
Kirchhofes mit Gewalt erbrechen und von gedungenen Leuten das Denkmal 
zerſtdren ließ. Ein Antrag auf Beſtrafung des Landraths Funck auf Grund 
der § 281, 282 und 284 des Strafgeſetzbuches wurde von dem Staatsanwalt 
Ryll abſchläglich dahin beſchieden, daß der Landrath die ohne ſeine Genehmi⸗ 
gung geſchehene Errichtung des Denkmals für eine Umgehung des früheren 
Verbots, für eine nicht zu duldende Demonſtration zu halten, alle Veranla 
gehabt habe, daß er durch die angeordnete „Abtragung“ ſeine Pflicht im Sinne 
der Regierung gewiſſenhaft erfüllt, und daß der Oberpräſident ſein Verfahren 
vollkommen gebilligt habe. Auf eine Beſchwerde an den Ober⸗Staats⸗Anwalt 
Seger wurde Mizerski dahin beſchieden, daß nur die Ausführung einer polizeili⸗ 
chen Maßregel vorliege, die nicht ſtrafgerichtlich verfolgt werden könne und, 
ſelbſt wenn ſie widerrechtlich ſein ſollte, nach Maßgabe des Geſetzes vom 
13, Februar 1854 nur bei der vorgeſetzten Dienſtbehoͤrde zu verfolgen ſein 
würde. Auf eine fernere Beſchwerde beim Juſtizminiſter erklärte dieſer, daß er 
ſich nicht veranlaßt finden könne, die Staatsanwaltſchaft zur Erhebung einer 
Anklage gegen den Landrath Funck anzuweiſen. Endlich ſei noch der „Hohn“ 
hinzugefügt, daß der Landrath Funck die Koſten der Zerſtörung des Denkmals 
im Belauf von 25 Thlrn. 27 Sgr. 6 Pf. exekutiviſch von dem Petenten Mizerski 
habe beitreiben laſſen. Auf eine desſallſige Beſchwerde bei der Regierung in 
Poſen iſt dem M. eröffnet: man könne das Verfahren des Landraths nur bil⸗ 
ligen; M. hätte zur Aufftellung des Denkmals die ortspolizeiliche Genehmigung 
einholen müſſen; wegen der Koſten des Abbruchs müſſe er an die feinen Res 
greß nehmen, die ihm illegaler Weiſe die Erlaubniß zur Aufſtellun gegeben 
batten. Auch der Miniſter v. Weitphalen hat das Verfahren des Landralbs 
für „überall gerechtfertigt erklärt und keine Veranlaſſung gefunden, denLandrath 
zur Erſtattung jener Koſten anzuhalten. Der Inſtanzenzug iſt alſo erſchöpft; 
M. wendet ſich nun an das Haus der Abgeordneten, „die Vertreter der Rechte 
Aller und der Einzelnen, die Vermittler zwiſchen Volt und Thron“, mit ver⸗ 
ſchiedenen Bitten. Die erſte geht auf Geſtattung der Errichtung des Denkmals 
auf dem Grabe ſeines Sohnes. Der Vertreter des Miniſters des Innern hat 
zu Gunſten des Landraths angeführt, derſelbe habe nicht Zeit noch Moglichkeit 
gehabt, durch Rückſprache mit den Kirchenbeamten die Sache vorher zu erledi⸗ 
Be und habe auch in der Benutzung jenes durch polniſche Sammlungen anges 

chafften Steines eine Demonſtration, die zu Exceſſen führen könnte, geſehen; 


. gleichwohl bat der Regierungs⸗Kommiſſar nicht in Abrede geſtellt, der Landrath 


babe ſeinen Zweck auch auf andere Weiſe erreichen können; übrigens habe der 
Miniſter nichts gegen die Errichtung des Denkmals; er empfehle daher über 
dies Petitum zur Tagesordnung überzugehen. Die Mehrheit der Kommiſſion 
findet indeß durch dieſe Erklärung des Regierungs⸗Kommiſſars dieſen erſten 
Antrag nicht vollſtändig erſchöͤpft, ſondern empfiehlt (mit 20 gegen 1 Stimmen) 
Ueberweiſung dieſes Antrags an das Miniſterium zur Berückſichtigung. — 
Petent will ferner Erſtattung jener Koſten; der Vertreter des Min. des Innern 
hat die Zurückzahlung zugeſagt; die Kommiſſton beantragt daher Tagesordnung. 
Drittens will Petent Unterſuchung und Beſtrafung gegen den Landrath 
Funck. Der Vertreter des Juſtizminiſters hat erklärt, die angezogenen Para⸗ 
graphen des Strafrechts könnten nicht zur Anwendung kommen, weil die Abficht 
der Vermöͤgensbeſchädigung nicht vorliege und eine Beſchädigung im Sinne 
jener Paragraphen gar nicht ſtattgefunden habe; „es ſei moglich, daß der Land⸗ 
rath als Beamter zu weit gegangen jei, dies rechtfertige aber noch nicht ein 
ſtrafrechtliches Verfahren“; es empfehle ſich der Uebergang zur Tagesordnung. 
In Bezug auf die Frage der Vermögensbeſchädigung iſt die Kommiſſion ders 
jelben Anſicht: auch iſt von einer Seite mit Rüchſicht auf die Entſcheidungen 
der Staatsanwaltſchaften und des Juſtizminiſters bemerkt worden, durch 
Empfeblung des Antrags zur Berückſichiigung werde das Haus feine Befugniſſe 
überjchreiten; dagegen iſt von anderer Seite bemerkt, „das Verfahren des 
Landraths ſei offenbar ein ganz ungerechtfertigtes, er ſei in Ausübung feiner 
amtlichen Befugniſſe zu weit gegangen und babe ſich Handlungen zu Schulden 

kommen laſſen, die von ſeiner vorgeſetzten Behörde im Wege des Disciplinar⸗ 
Verfahrens zu rügen wären“; die Kommiſſion empfiehlt daher mit 1# gegen 

5 Stimmen dieſen dritten Antrag dem Miniſterium zur Berüdfictigung. — 

Den vierten Antrag des Petenten „dem Eigenthum und den gebeiligten n Orten 
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der katholiſchen Kirche Schutz angedeihen und an die Stelle der Willkür Recht 
und Geſetz treten zu laſſen“, erachtet die Kommiſſion damit für erledigt. 

Moritz Mamroth und 29 Genoſſen in Poſen petitioniren: „Das gegen die 
jüdiſchen Wahlmänner des poſener Wahlkreiſes, reſp. gegen die yo des Reg.⸗ 
Bez. Poſen vor und nach der Wahl, und in Beziehung zur Wahl von dem 
Regierungspräſidenten von Mirbach eingehaltene Verfahren einer genauen Un⸗ 
terſuchung zu unterwerfen und dahin zu wirken, daß derſelbe zur Verantwortun 
gezogen werde.“ Nach Angabe der Petenten hat der Regierungspräſident v. M. 
ein amtliches Cirkular an ſämmtliche ſtädtiſche Beamte und Lehrer in Poſen er⸗ 
laſſen, worin es hieß, die Regierung erwarte, ſie würden entweder im Sinne 
der Regierung ſtimmen, oder ſich der Abſtimmung enthalten; anderenfalls be⸗ 
halte ſich die Regierung das Weitere vor. Was Herr v. M. unter „im Sinne 
der Regierung“ verſtehe, erhelle (ſagen die Petenten) daraus, daß er ſpäter an 
der Spitze des Centralcomites für konſervative Wahlen als Kandidaten den, der Stahl⸗ 
Gerlachſchen Partei angehörenden, Landrath von Reichmeiſter, und den derſelben 
ſehr nahe ſtehenden Gutsbeſitzer Mollard in Vorſchlag gebracht habe Die jü⸗ 
diſchen Wähler hätten natürlich die Wahlen ſolcher Männer vereiteln müſſen, 
die nach ihrer bisherigen parlamentariſchen Thätigkeit, die ſchrankenloſeſten 
Feinde der bürgerlichen Gleichſtellung der Juden geweſen.“ Ferner habe Herr 
b. M. in einer Vorverſammlung, auf das Gerücht hin, daß die Juden vielleicht 
mit den Polen ſtimmen würden, mit drohender Geberde die Worte geſprochen: 
„wenn ſich die Juden das unterſtehen, ſo ſoll es ihnen 5 zu ſtehen kommen“ 
— Worte, welche gehört zu haben der Juſtizrath Tſchuſchke an Eides ſtatt ver⸗ 
ſichert. Bei der Wahl ſind die konſervativen Kandidaten unterlegen. Nach der 
Wahl ſei von der poſener Regierung gegen die Juden in einer Weiſe verfahren 
worden, daß man einen „urſächlichen Zuſammenhang“ mit jener Drohung da⸗ 
rin finden müſſe. An einem Tage (18. Dezember) ſeien vielen jüdiſchen Haus⸗ 
beſitzern in Poſen Kapitalien, die zur erſten Stelle eingetragen, ohne Angabe 
irgend eines Grundes gekündigt. Ferner ſeien durch Cirkularerlaß vom 12, Des 
zember ſämmtliche Landräthe angewieſen worden, bei der Ertheilung von Gaſt⸗ 
und Schankwirthſchafts⸗Konzeſſtonen an Juden, immer erſt die Genehmigung 
der 1 ſelbſt einzuholen. Die Kommiſſion iſt der Anſicht, die Petenten 
hätten ſich erſt an den Miniſter des Innern wenden müſſen, und empfiehlt da⸗ 
her Tagesordnung. 

Die Sitzung des Hauſes der Abgeordneten beginnt morgen um 10 Uhr. 
Das Herrenhaus hält übermorgen um 12 Uhr Sitzung; auf der Tagesordnung 
ſtehen die beiden Interpellationen des Grafen Itzenplitz, der Kommiſſionsbericht 
über den Kleiſt⸗Retzowſchen Antrag, wegen Beſtrafung jugendlicher Verbrecher, 
und der ditte Bericht der Petitionskommiſſion. 


[Die Motive der neuen Finanz⸗Vorlagen.] (Schluß.) 

Der Geſetzentwurf über die Gebäudeſteuer ſchließt ſich in den weſent⸗ 
lichen Grundlagen dem von 1857 im Landtage eingebrachten Entwurfe an. 
Die Trennung der Beſteuerung des landwirthſchaftlich benutzten Grundes und 
Bodens und der Gebäudeſteuer iſt nothwendig aus inneren Gründen und als 
Vorbedingung für die Ausgleichung der Grundſteuer zwiſchen den Provinzen, 
weil ſich für die Gebäudeſteuer wegen der eigenthümlichen Geſtaltung des 
Steuerobjects allgemeine Vergleichsnormen nicht auffinden laſſen; hier iſt viel⸗ 
mehr eine beſondere Veranlagung für den am Staat nach gleichen Grund⸗ 
ätzen unumgänglich. Für die ſtobtiſcen ebäude zugeſtanden, wird die Be⸗ 

euerung der ländlichen Wohngebäude indeß als unzweckmäßig angegriffen. 

ber der Unterſchied, daß in der Stadt die Nutzung durch Vermiethung mög⸗ 
lich und die Regel iſt, auf dem Lande aber nicht, richt nicht gegen die Ans 
wendung der fraglichen Steuerform auf das platte Land überhaupt, ſondern 
nur für einen niedrigeren Steuerſatz auf dem Lande. N Preußen kommen 
beſondere Verhältniſſe hinzu. Um zwiſchen den weſtlichen Provinzen, dem Groß: 
herzogthum Poſen und dem größten Theile der Provinz Sachſen einerſeits, wo 
die ländlichen Wohngebäude bereits allgemein mit Grundſteuer belaſtet ſind, 
und den übrigen Landestheilen andererſeits auch in dieſer Beziehung ein gleich⸗ 
mäßiges Beſteuerungsverhältniß herzuſtellen, muß entweder die ländliche Ge⸗ 
bäudeſteuer verallgemeinert oder die auf den Gebäuden in den öſtlichen Pro⸗ 
vinzen ruhende Grundſteuer in Wegfall geſtellt und das Grundſteuercontingent 
der beiden weſtlichen Provinzen um den Betrag der auf dem Catraſtalertrage 
der ländlichen Gebäude als Grundſteuer haftet, ermäßigt werden; jenes wären 
387,000, dieſes 248,000 Thlr., im Ganzen alſo eine Herabſetzung der Staats⸗ 
einnahme aus der Grundſteuer von 636,000 Thlr., zu der Niemand rathen 
wird. Ein anderer Ausweg — den Betrag der gegenwärtigen Grundſteuern 
von den ländlichen Ortſchaften in feiner Geſammtheit der Grundſteuer von den 
Liegenſchaften zuzuſchlagen und mit dieſer zwiſchen den Provinzen zur Aus⸗ 
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ſteht. In letzterer Hinſicht ſoll namentlich die Stadt Erfurt für die Aufhebung 
des bisher an die Kämmereikaſſe entrichteten Realgeſchoſſes von den ſtädtiſchen 
Beſitzungen entſchädigt werden. ä 

In Bezug auf die Aufhebung der ſeitherigen Grundſteuer⸗Be⸗ 
freiungen und Bevorzugungen (Geſetzentwurf 3) und auf die hierfür zu 
gewährende Entſchädigung (Geſetzentwurf 4) iſt in der Hauptſache der 
in den 1852 vorgelegten Geſetzentwürfen verfolgte Weg innegehalten. Bei der 
Veranlagung der Grundſteuer von den bisher befreiten Grundſtücken bedarf es 
nur einer ſorgfaltigen 3 der Ausführung, insbeſondere bei der 
Individual: Steuervertheilung. „Für dieſe iſt jetzt eine Beſchränkung dahin 
vorgeſchlagen, daß die neu zu veranlagende Grundsteuer nirgend den Satz von 
15 Procent des Reinertrags überſteigen darf, eine Beſtimmung, welche zugleich 
die Nothwendigkeit nach ſich zieht, bei den Abſchätzungen für die Grundſteuer⸗Ver⸗ 
anlagungen innerhalb derſelben Provinz nach gleichen, demnächst näher feſtzuſtel⸗ 
lenden Grundſätzen zu verfahren.“ „Dem ſtaatsrechtlichen Charakter der Grund⸗ 
ſteuer zufolge” wird bezüglich der Höhe der Entſchädigung ein Unterſchied feſſ⸗ 

ehalten zwiſchen den Beſitzern ſolcher Güter und Grundſtücke, welchen die 
Grundftenerfreiheit auf Grund eines fpeciellen Rechtstitels zuſteht, und den- 
jenigen, welche auf einem ſolchen Rechtstitel nicht beruben.“ Demgemäß iſt es 
in den vorgelegten Geſetzentwürfen ſowobl bei dieſem Unterſchiede, als bei dem 
damals vorgeſchlagenen Maße der Entſchädigung belaſſen worden, „hinſichtlich 
des letzteren zugleich in Rückſicht darauf, daß ſeit jenen Vorſchlägen die bevor⸗ 
zugten Grundbeſiger wiederum 6 Jahre lang im vollen Genuſſe ihrer ſeitheri⸗ 
en Steuervortheile geblieben ſind.“ Auch in den einzelnen Beſtimmungen 
chließen ſich die jetzigen Geſetzentwürfe 3 u. 4 den früheren im Weſentlichen an; 
nur die Abänderungen ſind vorgenommen, welche theils die von der zweiten 
Kammer reſp. ihrer Commiſſion gemachten Vorſchläge, theils der innere Zu⸗ 
ſammenhang der gegenwärtigen Grundſteuer⸗Vorlagen und die Abweichung 
von dem früher verfolgten Plane, namentlich mit Rückſicht auf die neue Ge: 
bäudeſteuer als nothwendig ergab. Der beſſeren Ueberſicht wegen ſind die Vor⸗ 
ſchläge über das eigentliche Veranlagungs⸗ Verfahren dem Geſetze als Anlage 
beigefügt, welche gleich dem Geſetze ſelbſt als Theil des letzteren Kraft erhält. 
Die auch jetzt noch ſteuerfrei bleibenden Grundſtücke (Domainen und ben, 
im Beſitze des Staats, Domanial⸗Grundſtücke der ehemals Reichsunmittelbaren, 
ſowie die im Beſitze von Kirchen, Pfarren, Schulen, milden Stiftungen u. ſ. w. 
befindlichen Grundſtücke) ſollen nicht erſt einer beſonderen Steuerveranlagung 
unterworfen werden, wie früher der Form wegen beabſichtigt wurde. Die Ausfüh⸗ 
rung der Veranlagungs⸗Arbeiten nach dem Geſetze v. 24. Febr. 1850 iſt bereits zum 
großen Theile erfolgt; die von den bisher befreiten und bevorzugten Grundſtücken 
aufzubringenden 12 752 4 an Grundſteuer ſtehen danach mit wenigen Ausnah⸗ 
men feſt. Nur die auf die Herſtellung der Individual⸗Vertheilung bezüglichen 
Arbeiten ſind theils noch nicht abgeſchloſſen, theils mangelhaft ausgefallen und 
jetzt, nach Verlauf von 6 Jahren, praktiſch nicht mehr ganz anwendbar; do 
werden ſie als Unterlagen für eine d neue Individual⸗Veranlagung 
immer einigen Anhalt gewähren und die letztere daher in verhältnißmäßig kur⸗ 
zer Zeit und ohne erhebliche Schwierigkeiten bewirkt werden können. 

[Tages⸗Chronik.]. Der dritte und letzte Subſeriptions⸗ 
Ball hatte noch einmal vor dem Schluß des Karnevals die gewähl⸗ 
teren Geſellſchaftskreiſe Berlins zahlreich im königlichen Opernhauſe 
verſammelt, und das Feſt rauſchte in gewohnter Pracht vorüber. Hohe 
fürſtliche Gäſte vermehrten den Glanz, den unſer Koͤnigshof auch an 
dieſem Abende wieder durch ſein Erſcheinen über die gasdurchſtrahlten 
Räume verbreitete. Die lange Reihe der Fürſten und Fürſtinnen, die 
wiederholt den feenhaft blinkenden Saal durchzog, eröffnete Se. könig⸗ 
liche Hoheit der Prinz⸗Regent, Hoͤchwelcher Ihre königliche Hoheit die 
Frau Erbgroßherzogin von Mecklenburg⸗Strelitz führte, und heute in 
Huſaren⸗Uniform erſchien, während die fürſtlichen Gäſte, der Großher⸗ 
zog von Weimar, der Erbgroßberzog von Mecklenburg⸗Strelitz und 
der Herzog von Koburg⸗Gotha die Uniform ihrer preußiſchen Regi⸗ 
menter trugen. Von ſeiner Reiſe nach Italien zurückgekehrt, erſchien 
auch zum erſtenmale wieder Se. königliche Hoheit der Prinz Albrecht 
(Sohn) auf dieſem Ballfeſt. Nach den üblichen Rundgängen des Ho⸗ 
fes durch den Saal nahmen die jüngeren Prinzen wiederholt auch an 
den Geſellſchaftstänzen Antheil. Der Ball endete gegen 2 Uhr. Man 
ſchied mit aufrichtigem Dank gegen den General⸗Intendanten Herrn 


ch] Kommiſſar aber ſchwieg. 


daß der Ausſchußbericht in verſchiedenen einzelnen Abtheilungen vorgele⸗ 
ſen werden würde, daß er ſeine Bemerkungen in Betreff deſſelben nach 
Verleſung des ganzen Berichts vorbringen werde. Die Verleſung er⸗ 
folgt. Der königl. Kommiſſar: Er ergreife das Wort, um ſich 
über einzelne Punkte auszuſprechen. Der Hauptgedanke im Ausſchuß⸗ 
Berichte ſei offenbar, daß die Geſetzgebung künftig in den Händen des 
Königs und der 4 Verſammlungen ſein ſolle. Dies liege nicht, wie in 
dem Berichte geſagt ſei, in der Bekanntmachung vom 28. Januar 
1852. Gleichberechtigung und Selbſtſtändigkeit der einzelnen Theile des 
Staats ſei die Hauptgrundlage der erwähnten Bekanntmachung, be⸗ 
haupte der Ausſchuß; dagegen müſſe bemerkt werden, daß dies nicht 
ſo ſei; die beiden Worte Gleichberechtigung und Selbſtſtändigkeit kämen 
in derſelben gar nicht vor; nur rückſichtlich der beſonderen Angelegen⸗ 
heiten habe jeder Landestheil Selbſtſländigkeit zu beanſpruchen. Das 
Herzogthum Holſtein ſei kein Staat, ſondern ein Landestheil, der in 
den gemeinſchaftlichen Angelegenheiten keine Selbſtſtändigkeit fordern 
könne. Die Repräſentation nach der Volkszahl ſolle nicht paſſend ſein, 
meine der Ausſchuß; allein eben fo wenig könne man die Vorſchläge 
des Ausſchuſſes paſſend erachten. Auch würde eine ſolche Ordnung 
durchaus unpraktiſch fein, da bei dieſer der Gegenſatz der Intereſſen 
immer mehr hervortreten und eine Einigkeit ſelten erreicht werden 
würde. Der Paſſus über die Verhältniſſe im Herzogthum Schleswig 
liege ganz und gar außer der Kompetenz der Verſammlung; er habe 
chon bei Eröffnung der Verſammlung gegen ſolche Uebergriffe ſich ver⸗ 
wahrt, doch leider ohne Erſolg. Er proteſtire auf das Allerernſt⸗ 
lichſte gegen dieſe Ueberſchreitung der Kompetenz und warne die Ver⸗ 
ſammlung davor, auf dieſem Wege fortzufahren. Was ſchließlich die 
Geſammtſtaatsverfaſſung vom 2. Oktober 1855 betreffe, fo ſei dieſe 
nur für Holſtein und Lauenburg aufgehoben; wenn der Verſammlung 
erlaubt ſei, in Betreff der Geſammtſtaatsverfaſſung Vorſchläge zu 
machen, fo bleibe doch immer die Verfaſſung von 1854 die Grund: 
lage, von der fie auszugehen habe. — Der Vice⸗Präſident (Bericht⸗ 
erſtatter) Reincke forderte den königlichen Kommiſſar auf, ſeine etwaigen 
ſpeziellen Bemerkungen in der Vorberathung mitzutheilen. Der königl. 
Am Schluſſe der warmen und würdevollen 
Debatte wiederholte der Präfident das Erſuchen des Berichterſtatters 
an den koͤnigl. Kommiſſar; derſelbe aber ſchwieg. Hierauf der Präft: 
dent: er glaube, die Verſammlung habe das Ihrige gethan; et 
müſſe das laut erklären, um zu konſtatiren, daß die Ver⸗ 
ſammlung heute vergeblich ihre Hand zum Frieden gebo⸗ 
ten. Die ganze Verſammlung erhob ſich einmüthig zum Zeichen der 


Beipflichtung. 
Oeſterreich. 


Wien, 8. März. Die Polizeidirektion in Mailand hat am 4. 
auf höhere Weiſung verordnet, daß ſämmtliche Ausländer, welche ſich 
auf ihrer Durchreiſe in Mailand befinden oder nur zeitweilig dort woh⸗ 
nen, binnen vierzehn Tagen ihre Päſſe oder anderen Legitimations⸗ 
ſcheine der Polizeidirektion zur Reviſion einreichen müſſen; die Auslän⸗ 
der, welche ihre feſte Wohnung in Mailand haben, haben ſich ebenfalls 
mit ihren Ausweiſen an den feſtgeſetzten Tagen bei der Polizeidirektion 
zu melden. In gleicher Weiſe haben ſich öſterreichiſche, der Lombardei 
nicht angehörende Unterthanen, die ſich gegenwärtig in Mailand befin⸗ 
den, bei der Polizei zu melden. Reiſende müſſen bei ihrer Ankunft in 
Mailand ihre Reiſekarten auf der Eiſenbahn dem im Bahnhoſe befind⸗ 
lichen Polizeibeamten, ſonſt aber dem Polizeiinſpektor an dem betref⸗ 
fenden Stadtthore übergeben. Eben ſo haben die Abreiſenden auf 
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Wie bringen, würde auf eine Contingentirung der Gebäudeſteuer hin⸗ 1 8 0 : 

Aetonnges, während diese ihrem Weſen nach Hiffig erhalten werben muß und o. Hülsen, der durch die künftlerifd ſchone Anordnung und ee Verlangen des Polizeünſpektors ihre Reiſeſcheine vorzuwelſen, welche, 
11 eine ftetig ſteigende Einnahme ganz naturgemäß ergiebt. Die Einführung einer Ausſtattung dieſer Feſie dem berliner Karneval einen faſt unvergleſch⸗ wenn nicht in Ordnung, zurückgewieſen werden. 

9 a allgemeinen Gebäudeſteuer, el für das platte Land, iſt daher nothwendig. lichen Glanz verlieben hat. 5 e ; 5509 75 

2 Zur Milderung iſt jedoch der als Steuer vom Nutzungsertrage zu erhe⸗ — Die Nachricht, daß die königliche Bank um eirca 13,000 Tha⸗ Ueber die öſterreichiſch⸗italieniſt age. 

he * 1 Brenn 2 | vn 85 Ben Ein ala wil ler betrogen worden, indem von ihr Wechſel des Königsberger Bank ſt ch uh ieniſchen Verträge 

0 reſp. 2 Procent herabgeſetzt, ſo daß die Steuer da, wo ngeſübrd wird,] Comptoirs zu folder Höhe angenommen wären, welche gefälſcht gewe⸗ s 
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125 nicht drückend erſcheint; da aber, wo fie nur eine Umgeſtaltung der bisherigen fen, beruht auf einem Irttbum. Die Fälſchung, berichtet die „Kön. Die ſogenannte italieniſche Frage wird in ihren Wendungen, die 


Beſteuerung herbeiführt, ſie als eine weſentliche Verbeſſerung zu erachten iſt, 
durch welche die kleinen Städte und das platte Land erheblich entlaſtet und 
nur die größeren und reicheren Städte in ihrer Steuerlaſt erhöht werden. Der 


fie ſeit ein paar Wochen gemacht hat, immer klarer. 
Das ungenießbare Phraſengewirr über das ſogenannte Nationali⸗ 
taͤtsprinzip in den franzöfiichen Flugſchriften und Tagesblättern diente 


Ztg.“, betrifft keine Wechſel, ſondern nur die Bankanweiſungen, deren 
wir Erwähnung gethan haben. Uebrigens ſind die gefälſchten Bank⸗ 


N trag der Steuer wird für die ganze Monarchie auf 2,843,260 Thlr. veran⸗ ; Yan 
# la die Städte in den 6 öiſtlichen Provinzen, welche gegenwärtig an Grund⸗ ae Pen man bis 117 1 0 1 i Nee 115 nur dazu, den gefunden Rechtsſinn, und in Deutſchland noch ganz be⸗ 
172 dener und an grundſteuerartigen Abgaben 1,230,416 Te zahlen, werden unterſuchang übergeben und iſ vorläufig fengeſeun worden, daß bie ſonders das Aufflammen deuiſchen Vaterlandsgefühles zu wecken. Es 
15.232.500 Thlr. beitragen, aljo nur 2144 Thlk. mehr als bisher. Der durch ſortgebrachten Zahlen und Buchſtaben vermittelſ einer ſcharfen Fluſſig⸗ war voraus afeben, daß di gi 8 N 3 der a 

* Steuer zu erreichende Mehrbetrag gegen die gegenwärtige Beſteuerung keit, deren Beſtandtheile zu entdecken gewiß noch einige ſchwierige Ver⸗ war o 3 „daß dieje franzöſiſche Phraſenliteratur nur der Ans 


fang eines viel ernſteren Spieles ſein werde, und ſo wurde auch der 
Sache bald eine andere Wendung gegeben. 

Die ſogenannte italieniſche Frage ſollte auf praktiſchem Boden lan⸗ 
den, und fo kam es, daß man von einem unregelmäßigen Zuſtande 
Italiens ſprach und zum Beweiſe auf deſſen Beſetzung durch fremde 
Truppen hinwies. 


Ne die neue 
N wird auf 569,524 Thlr. angegeben. 

75 Eine fernere Abweichung des jetzt vorgelegten Geſetzentwurfs von dem 
älteren beſteht darin, daß ſtädtiſche und ländliche Gebäude unter Anwendung 
15 eines und deſſelben Tarifs nach ihrem Nutzungswerth beſteuert werden ſollen, 
g während früher die getrennte Behandlung beider Arten von Gebäuden vorge⸗ 
ſchlagen war. Bei ländlichen Gebäuden erfolgt die Ermittelung des Nutzungs⸗ 


ſuche erheiſchen wird, durch Nachziehen mit einer Feder oder Griffel 
von dem ſonſt vollkommen unbeſchädigten Papier der Anweiſungen 
foͤrmlich abgeboben, und daß in deren Stelle dann erſt die falſchen 
Zahlen und Worte eingeſchrieben ſind. (Pr. Z.) 


Deut ſchland. 


werths allerdings nach anderen 1 als bei den ſtädtiſchen. § 21 des 
Geſetzentwurfs über die Gebäudeſteuer ſetzt die Gewährung einer Entſchädigung 
feſt für Beſitzer von Gebäuden, deren ſeitherige Haus⸗ oder Grundſteuerfreiheit 
auf einem ſpeciellen Rechtstitel beruht, und ebenſo für Städte, denen aus 
beſonderen Rechtstiteln ein Anſpruch auf Berückſichtigung gegen den Staat zu⸗ 


ß Der Club der Reiſenden. 

England iſt bekanntlich das Land der Clubs, welche dort nicht blos 
Vereine zur geſelligen Unterhaltung wie in andern Ländern ſind, ſon⸗ 
dern ſehr häufig politiſche, wenigſtens ſociale, faſt ohne Ausnahme aber 
neben den heiteren auch ernſte Zwecke verfolgen. Alle Klaſſen und 
Zweige der Geſellſchaft haben ihre beſonderen Clubs — die bedeutendſten 
derſelben in London, deren meiſtens ſehr geräumige mit großem Luxus 
und jedem wünſchenswerthen Comfort ausgeſtattete Verſammlungshäu⸗ 
ſer mit zu den ſchönſten Zierden der Weltſtadt gehören, ſind gegenwärtig 
die beiden United⸗Service⸗Clubs und der Army: und Navy⸗Club für 
Offiziere der Armee und Marine, deſſen Lokal eine Nachbildung eines 
der ſchönſten Bauwerke Venedigs iſt; dann der als Verſammlungsort 
der Konſervativen bekannte Garlton-Elub, der Reform⸗Club, deſſen Ver⸗ 
ſammlungshaus ein dem berühmten Palaſte Farneſe in Rom nachge⸗ 
bildetes Meiſterwerk Barny's iſt; dann Arthur's⸗, Bootle's⸗, Brooke's⸗, 
Crockford's⸗, White's⸗Club; ferner der ſehr zahlreiche Whittington⸗Club 
für junge Kaufleute, Handwerker ꝛc, der Oriental⸗ und der Travellers⸗ 
Club, in welchen nur Perſonen aufgenommen werden, die bedeutende 
Reifen gemacht haben — endlich das Parthenon, das Erechtheum und 
viele andere. 

Der Club der Reiſenden — Travellers⸗Club, von dem ich hier 
vorzugsweiſe ſprechen will — hat feit feinem Beſtehen gar manche Um⸗ 
wandlung erlebt. Die erſte Bedingung zur Aufnahme war, wie bereits 
erwähnt, daß der Kandidat wenigſtens eine bedeutende Reiſe gemacht 
haben müſſe. Das erwies ſich aber bald als ungenügend. 

Bekanntlich iſt ein großer Theil der Bewohner Londons fortwährend 
auf Reiſen, und da jeder Engländer Mitglied eines Clubs ſein will, 
ſo konnte es nicht fehlen, daß ſich ſehr bald ein ungeheurer Andrang 
zu dieſem Club zeigte, und vollſtändige Ueberfüllung in allernächſter 
Ausſicht ſtand. Eine ſchleunigſt einberufene Generalverſammlung ſank⸗ 
tionirte durch einſtimmigen Beſchluß den Antrag der Vorſteher: 

„Niemand kann Mitglied des Clubs werden, der nicht wenigſtens 
tauſend Meilen gereiſt iſt.“ 

Dennoch iſt dieſer Club der zahlreichſte, denn er beſteht aus Gent- 
lemen, die ihren Spleen unter allen Klimaten herumgetragen haben, 
aus Alterthumsforſchern, welche Italien, Griechenland und Peru durch⸗ 


Itzehoe, 7. März. b 
berathung über die Verfaſſungs-Angelegenheit. — Der königliche 


Kommiſſar erklärte, nachdem vom Präſidenten angezeigt worden, 


wühlten, aus Kapitänen auf Halbſold und einigen Dilettanten, die, als 
fie gerade nichts Beſſeres zu thun wußten, fünf: oder ſechsmal die Reife 
um die Erde machten, endlich aus Raritätenſammlern, welche alle Theile 
der civiliſirten und unciviliſirten Welt durchſuchten, und aus einer gro⸗ 
ßen Anzahl der ſogenannten Touriſten, die längſt ein ſtehender, oder 
vielmehr ſich ſtets bewegender Artikel unſers Continents geworden ſind. 

Das that eine Zeit lang gut — da erſchien eines Tages ein den 
Vorſtehern des Clubs nicht unbekannter Mann und bat um Aufnahme. 

Die Herren ſahen ſich unter einander befremdet an und ſchüttelten 
die Köpfe, 

Der Präſident ſagte endlich nach einigen Minuten höͤchſt auffallen: 
den Schweigens: 

„Sir! Kennen Sie unſere Statuten?“ 

„Ich kenne fie.“ 

„Und wollen in unſern Club aufgenommen werden?“ 

„Allerdings!“ 

„Sie wiſſen doch Sir, daß wir niemanden aufnehmen, der —“ 

„Der nicht wenigſtens tauſend Meilen gemacht hat. Mir iſt das 
wohl bekannt!“ ! 

„Und uns iſt bekannt, daß Sie noch nie aus London kamen, und 
deshalb Sir —“ 

„Desyald werden Sie mich dennoch aufnehmen, Sir! Vor etwa 
zehn Jahren fühlte ich die erſten Symptome einer Krankheit, die ernſt⸗ 
lich zu werden und mein junges Leben zu bedrohen ſchien. Mein Arzt 
rieth mir an, mir Tag für Tag viel Bewegung zu machen — ein 
anderes Mittel gebe es nicht, mich zu retten. Andere Aerzte, welche ich 
zu Rathe zog, beſtätigten dieſe Ausſage. Was blieb mir alſo übrig? 
Ich mußte Folge leiſten, und wie mir verordnet war, täglich nach dem 
Frühſtück zwei volle Stunden ſpazieren gehen. Mein Leben hing an 
Befolgung dieſer Anordnung, und ich brauche Sie deshalb nicht zu 
verſichern, daß ich es mit größter Pünktlichkeit that. Seit zehn Jahren, 
Sir! habe ich es nicht ein einzigesmal unterlaſſen, das Wetter mochte 
auch noch ſo ungünſtig ſein, jeden Tag zwei volle Stunden lang im 
Hydepark mit großen Schritten auf⸗ und abzugehen. Ich bringe, wenn 
Sie es wünſchen, ſchriftliche und mündliche Zeugniſſe in großer Zahl 


Die heutige Sitzung begann mit der Vor⸗ 


Wir haben es von jeher für ein Mißverſtändniß gehalten, wenn 
man nicht nur in öffentlichen Blättern, ſondern in Parlamenten und 
Kammern zur Annahme kam, es könne dieſe allgemeine Phraſe von 


4 Meilen gemacht haben, ſo beträgt dieſes in zehn Jahren 29,200 
Meilen, die ich zurücklegte, und hienach habe ich Ihre Bedingungen 
29mal vollſtändig erfüllt, und deshalb —“ 

Die Herren Vorſteher ſahen ſich mit großen Augen an, man weiß 
aber wie genau und ſtreng die Engländer den Buchſtaben ihrer Geſetze 
befolgen, und ſo wurde der Reiſende aus Hydepark in den Travellers⸗ 
Club aufgenommen. 

An demſelben Tage jedoch wurden ſämmtliche Mitglieder abermals 
zu einer Generalverſammlung eingeladen, und in dieſer jene Grundbe⸗ 
ſtimmung dahin geändert: 

„Niemand kann Mitglied des Clubs werden, der nicht wenigſtens 
tauſend Meilen außerhalb Englands gereiſt iſt.“ 

Aber eines Tages kam ein neuer Kandidat und verlangte Auf⸗ 
nahme. Der hatte in Geſchäften etwa zwanzigmal die Fahrt von 
Dover nach Paris und umgekehrt gemacht, und wenn er die Hin⸗ und 
Zurückreiſe rechnete, ſo hatte er die Grundbedingung der Aufnahme 
ebenfalls buchſtäblich erfüllt. Das war es aber nicht, was man durch 
jene Bedingung eigentlich erlangen wollte, — jener Kandidat mußte 
zwar aufgenommen werden, da der Buchſtabe des betreffenden Para⸗ 
graphen für ihn ſprach, — doch wurde die fragliche Beſtimmung aber⸗ 
mals durch den Zuſatz geändert: „wobei jedoch der Rückweg nicht ge⸗ 
rechnet werden darf.“ 

Aber immer noch ſcheinen die ſo oft geänderten Statuten nicht zu 
der fo wünſchenswerthen und von den Söhnen Altenglands fo ſehr ge⸗ 
liebten Stabilität zu paſſen. Seitdem das Netz der Eiſenbahnen ganz 
Europa mehr und mehr überzieht und das Reiſen ſo außerordentlich 
erleichtert und bequem macht, nimmt es in raſcheſter Progreſſion über: 
hand, ſo daß die Erfüllung der erwähnten Bedingung auch in der ge⸗ 
genwärtig adoptirten Form nicht die geringſte Schwierigkeit mehr bietet, 
und wieder der allzuhäufige Andrang wie früher zu befürchten iſt; und 
ſomit dürfte eine abermalige Aenderung der Statuten nicht lange auf 
ſich warten laſſen. 

In England giebt es aber auch Clubs, welche nichts weniger als 
ernſte Zwecke verfolgen, und wie London von alten Zeiten her wirklich 
unerſchöpflich in bizarren Einfällen iſt, die oft in der tollſten Weiſe in 


herbei. Nun rechnen Sie ſelbſt — ſollte ich in der Stunde auch nur! das Leben gerufen und durchgeführt werden, da ſie immerdar eine ge⸗ 


S 


einer Beſetzung Italiens durch fremde Truppen nur vom Kirchenſtaate ſchein kamen, zu vertheidigen. — Ein ſolches Treiben kann der ehrliche 


gemeint fein. 

Ob wir oder Andere hiebei uns täuſchten, Thatſache iſt, daß die 
ſogenannte italieniſche Frage eine Zeit lang weſentlich um die Räu⸗ 
mung des Kirchenſtaates von den öſterreichiſchen und franzöſiſchen 
Beſatzungstruppen ſich drehte. 

Die alte bewährte Weisheit des römiſchen Stuhles hat dieſem Ver⸗ 
ſuche, das italieniſche Revolutionsprinzip mit einer praktiſchen Tages⸗ 
frage in Verbindung zu bringen, durch die bekannte Erklärung uber 
Zurückziehen der öſterreichiſchen und franzöſiſchen Truppen aus dem 
Kirchenſtaate bald ein Ende gemacht. 
des heil. Vaters, ſeiner Friedensliebe und ſeinem unerſchütterlichen 
Vertrauen in den Schutz der göttlichen Vorſehung war dieſer Schritt 
zu erwarten. 

Dadurch iſt man aber genöthigt worden, einen anderen Boden für 
dieſe italieniſche Frage aufzuſuchen und es hat nun allen Anſchein, 
daß man als letztes Auskunftsmittel, dieſelbe auf praktiſchem Boden 
feſtzuhalten, ſie vor der Hand in ihrem ganzen Umfange auf das 
Gebiet der zwiſchen Oeſterreich und den italieniſchen 
Staaten beſtehenden Allianzverträge hinüberrücken will. 

Es iſt wohl der Mühe werth für ein öffentliches Organ, die Frage 
auf dieſem Gebiet, ſo wie ſie iſt, anzufaſſen und ihr eine nähere Be⸗ 
leuchtung folgen zu laſſen. Wir fühlen uns hiezu um ſo mehr beru⸗ 
fen, als wir namentlich in der jüngſten Zeit die Wahrnehmung ge⸗ 
macht haben, wie einige Blätter in Berlin und am Rhein über dieſe 
Verträge eine Sprache führen, welche deren Urſprung, rechtliche Grund⸗ 
lage und ihre Tragweite vollſtändig verkennt und die als ein unwill⸗ 
kürliches Seitenſtück zu der Sprache der franzöſiſchen Preſſe und des 
Grafen Cavour bezeichnet werden kann, über deren Inhalt das Rechts⸗ 
gefühl von Europa und namentlich von Deutſchland ſtch empört hat. 
Wir ſagen unwillkürliches Seitenſtück, denn wir zweifeln durchaus nicht 
an dem redlichen Willen dieſer Blätter, für Erhaltung des europäiſchen 
Friedens das Ihrige beizutragen, und glauben wirklich, daß es ſich 
hier um eine thatſächliche Aufklärung handelt. 

Die Verträge Oeſterreichs mit italieniſchen Staaten ſind bekannt. 

Der erſte Vertrag wurde den 1. Juli 1815 mit dem Großherzog 
von Toscana abgeſchloſſen, der zweite mit dem König von Neapel den 
12. Juli des gleichen Jahres; die Verträge mit Modena und Parma 
ſind ſpäteren Urſprungs. 

Der Vertrag mit Modena trägt das Datum vom 24. Dezember 
1847, und ein ganz gleichlautender wurde mit Parma kurz darauf ab: 
geſchloſſen. 

Wir wollen den Inhalt dieſer Verträge hier nicht genauer anfüh⸗ 
ren, weil wir ihn als bekannt vorausſetzen dürfen; er geht bei allen 
im Weſentlichen dahin, daß die kontrahirenden Theile ſich gegenſeitigen 
Schutz für ihre Staaten im Falle eines Angriffes verſprechen, und als 
Zweck dieſes Schutzbündniſſes wird die Aufrechthaltung der Ruhe und 
Ordnung in den betreffenden Ländergebieten, oder wie in dem Ver⸗ 
trage mit Toscana, in Italien angegeben. 

Der Vertrag mit Neapel enthält noch einen Zuſatzartikel, wodurch 
der König die Verpflichtung übernimmt, „keine Veränderungen einzu⸗ 
führen, welche mit den monarchiſchen Einrichtungen oder mit dem von 
Sr. k. k. Majeſtät für die Regierung den öſſerreichiſch- italieniſchen 
Provinzen adoptirten Prinzipien im Widerſpruche ſtehen.“ 

Um einen vollſtändigen Ueberblick der völkerrechtlichen Stellung 
Oeſterreichs in Italien zu geben, fügen wir noch hinzu, daß durch den 
Art. 103 der wiener Kongreßakte Oeſterreich das immerwährende Recht 
der Beſatzung in den feſten Plätzen Ferrara und Commacchio des Kir⸗ 
chenſtaates und durch einen, den 10. Juni 1817 zwiſchen Oeſterreich, 
Spanien, Frankreich, Großbritannien, Preußen und Rußland abgeſchloſ⸗ 
ſenen Vertrag unter der ausdrücklichen Begründung: „es gewähre die 
Feſtung Piacenza ein beſonderes Intereſſe für das Vertheidigungsſyſtem 
von Italien“, Oeſterreich ebenfalls das Recht der Beſatzung in dieſer 
parmeſaniſchen Feſtung eingeräumt worden iſt. 

Fragen wir nun zuerſt nach dem Urſprunge dieſer Allianz-Ver⸗ 
träge, ſo liegt derſelbe in dem, jedem ſouveränen Staate inwohnenden, 
den Begriff ſeiner Souveränetät weſentlich konſtituirenden Rechte eines 
beliebigen Vertrags-Abſchluſſes mit einem anderen Staate, ſofern durch 
denſelben nicht Rechte dritter Staaten verletzt werden. — So wie ein 
Staat dieſes Recht, — ſo ferne er nicht ſelbſt im eigenen Intereſſe in 
irgend einer Richtung freiwillig darauf verzichtet — verliert, höct er 
auf ſouverän zu ſein. Alle Staaten haben von jeher von dieſem 
Rechte Gebrauch gemacht, und auch der kleinſte wird dieſe Unterlage 
ſeiner Selbſtſtändigkeit gutwillig nie ſich rauben laſſen. 

Wir halten es für völlig überflüſſig, und gegenüber dem Rechtsſinne 
der Welt und dem geſunden Menſchenverſtande eines jeden Einzelnen 
für unwürdig, dieſes Axiom des Völkerrechts gegen die Angriffe, wie 
fie in der Kammer von Turin und in franzöſiſchen Blättern zum Vor: 


nügende 
Clubs, ſo wie ſie jene ernſte Bedeutung verlieren und nur eine Ver⸗ 
einigung zur Unterhaltung und zu geſellſchaftlichen Vergnügungen bil⸗ 
den — welche in allen übrigen civiliſirten Ländern ziemlich gleichen 
Schrittes iſt — in diefer Stadt in einer fo excluſiven Weiſe auf, welche 
des Sonderbaren und Abenteuerlichen ſo viel darbietet, daß man ver⸗ 
ſucht würde, die Berichte darüber in beſcheidene Zweifel zu ziehen, wenn 
nicht ſo viele übereinſtimmende und glaubwürdige Männer die Wahr⸗ 
heit vollſtändig dokumentirten. i 

Wie früher und noch heute ſogenannte Mäßigkeits⸗Clubs entflanden 
ſind und noch entſtehen, ſo giebt es auch Unmäßigkeits⸗Clubs, 
zu denen die ſchamloſeſten Trinker gehören. Ein folder Club wurde 
im Jahre 1817 von dem berühmten Schauſpieler Edmund Kean unter 
dem Namen „Ropal⸗Gins“ geſtiftet. Er zählte nie mehr als 15 Mit⸗ 
glieder, denn die Prüfung der Jünger war wirklich ſchwierig und ver⸗ 
urſachte den Tod einiger Kandidaten. Man mußte ſtehend und ohne 
abzuſetzen eine Kanne Branntwein austrinken. Auch erlag jährlich wohl 
die Hälfte der jedesmaligen Mitglieder den Folgen fo fürchterlicher Aus⸗ 
ſchweifungen. 


Lord Byron war ebenfalls Mitglied des Royal⸗Gins und hatte die Hängens zu befreien. 


Anzahl Anhänger und Theilnehmer finden, fo treten auch dieje] ſich einer vollſtändigen Illuſton hingeben konnten, und niemand zuge⸗ 
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Mann nur mit einem verachtenden Stillſchweigen beantworten. 

Die erwähnten: Verträge haben aber neben dieſem allgemeinen auch 
noch einen beſondern Urſprung, den wir in dem großen völker⸗ 
rechtlichen Akte des wiener Kongreſſes vom J. 1815 zu ſuchen haben. 

Durch dieſe Kongreßakte find auch die Staats⸗ und Territorial⸗ 
Verhältniſſe Italiens geregelt, theilweis verändert und neu geſtaltet 
worden. 

Alle Verträge nun, welche Oeſterreich mit italieniſchen Fürſten ab⸗ 
geſchloſſen, früheren oder ſpäteren Datums, ſind weiter nichts, als eine 


Von dem erhabenen Charakter] Durchführung des im Jahre 1815 durch die Mächte aufgeſtellten und 


unter europäiſche Garantie genommenen Rechts- und Territorial⸗Be⸗ 
ſtandes der einzelnen Staaten von Italien, mittelſt einer ſpeziellen Ge: 
währleiſtung, welche Oeſterreich in Erfüllung der allgemeinen mit und 
von ganz Europa ausgeſprochenen für ſich allein übernahm. Seine 
Stellung und ſein Beſitz in Italien, ſeine Rechte in Beziehung auf 
andere italieniſche Staaten legten ihm ein ſolches Vorgehen nicht nur 
nahe, ſondern machten ihm daſſelbe zu einer europäiſchen Pflicht. 
Oeſterreich war die Macht, welche vorab den völkerrechtlichen Beruf 
hatte, den europäiſch⸗ausgemittelten Rechtsbeſtand in Italien gegen 
äußere und innere Feinde zu ſchützen. Das iſt auch die Urſache, wa⸗ 
rum man ſchon in der wiener Kongreßakte Oeſterreich das Beſatzungs⸗ 
recht in Ferrara und Commacchi o, ſpäter im Jahre 1817 unter aus⸗ 
drücklicher Hinweiſung auf die Intereſſen des Vertheidigungsſyſtems von 
ganz Italien in Piacenza einräumte, und warum man im Jahre 1821 
die Vollziehung der Kongreßbeſchlüſſe von Laibach ihm allein übertrug. 

Was insbeſonders die Allianzverträge mit Toscana, Modena und 
Parma betrifft, ſo liegt denſelben noch eine Urſache zu Grunde, welche 
als die natürlichſte bezeichnet werden kann, die je in der Geſchichte einem 
Allianzvertrage als Grundlage diente. 

Auf den Thronen von Toscana und Modena figen öſterreichiſche 
Erzherzoge, und Oeſterreich hat im Fall des Ausſterbens des einen 
oder anderen Fürſtenhauſes das Recht des Anfalles. 

Wie die Lombardei ſeit 300 Jahren mit der kurzen Unterbrechung 
von 14 Jahren napoleoniſcher Herrſchaft als ein Lehen des Reiches 
unter dem kaiſ. Hauſe von Habsburg ſtand, war auch Modena ein 
Reichslehen. 

Durch Urkunden vom 18. und 30. Januar 1771 wurde daſſelbe 
vom Kaiſer und Reich „nach gänzlicher Erlöſchung des herzoglich mo: 
„deneſiſchen Mannsſtammes Sr. k. Hoheit Erzherzog Ferdinand von 
„Oeſterreich und Dero Nachkommenſchaft, bei deren Abgang aber ihren 
„übrigen Collateralerben“ übertragen. 

Das Großherzogthum Toscana gelangte durch den wiener Frieden 
vom 3. Oktober 1735 an den Herzog von Lothringen als Tauſch füe 
die Fürſtenthümer Bar und Lothringen, welche dem Könige Stanislaus 
von Polen auf Lebenszeit, nach ſeinem Tode aber Frankreich zuerkannt 
worden waren. 

Das Recht des Hauſes Habsburg⸗Lethringen auf das Großherzog⸗ 
thum Toscana hat ſomit, zum mindeſten geſagt, einen wohl ſo guten 
Urſprung als das Recht Frankreichs auf den Beſitz der Fürſtenthümer 
Bar und Lothringen. : 

Dieſes Recht des Großherzogs von Toscana und der Urſprung dei: 
ſelben, fo wie das Recht des Hauſes Habsburg-Lothringen auf das 
Herzogthum Modena heben übrigens noch in den Art. 100 und 98 
der wiener Kongreßakte ihre ausdrückliche Anerkennung gefunden. 

Ebenſo klar und völkerrechtlich geregelt ſind die beiderſeitigen An⸗ 
fallsrechte von Oeſterreich und Sardinien auf das Herzogthum Parma 
mit Piacenza und Guaſtalla. 

Dieſe Regelung erfolgte ſchon durch die Verträge von Aachen vom 
Jahre 1748 und von Paris vom 10. Jun 1763. 

Die wiener Kongreßakte in Art. 99 enthält darüber die Beſtim⸗ 
mung, daß der Anfall dieſer Staaten im gemeinſamen Einverſtändniſſe 
zwiſchen den Höfen von Oeſterreich, Rußland, Frankreich, Spanien, 
England und Preußen mit Rückſicht auf das Anfallsrecht des Hauſes 
Oeſterreich und des Königs von Sardinien werde beſtimmt werden. 

Dieſes geſchah durch den Zuſatzartikel III. zu dem Vertrage vom 
20. Mai 1815 zwiſchen dem Könige von Sardinien, dann Oeſterreich, 
England, Rußland, Preußen und Frankreich, wodurch dem Könige das 
Recht des Anfalles des Herzogtbumes Piacenza mit Ausnahme der 
Feſtung und einer Strecke von 2000 Klafter zuerkannt wurde. Die 

eſtung mit dieſem Gebiete um dieſelbe wird gegen eine angemeſſene 
ee an Gebiet und Bevölkerung bei der Eventualität des 
Anfalles Defterreich zugewieſen, fo wie überhaupt fein Recht auf den 
übrigen Theil des Herzogthums Parma durch den ganzen Jahalt dieſes 
Zuſatzartikels als ein fi) von ſelbſt verſtehendes anerkannt. 

Der Vertrag vom 20. Mai 1815 wurde mit der wiener Kongreß⸗ 
akte veröffentlicht, und der hier erwähnte Zuſatzartikel enthält am Schluſſe 
die Beſtimmung, daß er Kraft und Geltung habe, wie wenn er in 


gen war, der — jelbft nicht durch Blick und Miene — fie ausſpotten, 
oder an das „Zuviel“, das ſie beſaßen, erinnern durfte. Darum ließen 
ſie ſich auch nur von Buckeligen bedienen. 

In früherer Zeit — Swift und Addiſon erzählen davon — gab 
es ſogar einen Club der Gehenkten, welcher durch ein Dutzend 
Taugenichtſe geſtiftet wurde, die zum Galgen verurtheilt waren, denen 
es aber durch irgend einen Glücksfall gelungen war, ſich der Voll: 
ſtreckung des Urtheils zu entziehen. Natürlich benutzten dieſe Ritter 
vom Stegreif die wieder erlangte Freiheit zu fernerer Kultivirung ihrer 
noblen Paſſion, und ſtahlen und raubten nach wie vor. 

Sie hatten ihre Zuſammenkünfte in irgend einer verrufenen Spe⸗ 
lunke, welcher ſie den Namen „Club“ gaben. Von jedem gelungenen 
„Geſchäfte“ mußte jedes Mitglied einen beſtimmten Antheil in die Ge: 
ſellſchaftskaſſe zu „gemeinnützigen Zwecken“ abgeben. Sie betrachteten 
nämlich jeden „armen Jungen“, der „in Noth“ war, ſobald der Rich⸗ 
ter das Todesurtheil gefällt batte, als ein proviſoriſches Mitglied ihres 
Clubs, und hielten ſich für verpflichtet, ſo wenig den Beſtand der Kaſſe 
als ihre eigene Sicherheit zu ſchonen, um jenen von der Gefahr des 
Zwiſchen dem Tage der Verurtheilung und dem 
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Probe „mit vieler Geiſtesgegenwart und ungemeiner Kaltblütigkeit“ | Tage der Vollſtreckung des Urtheils machte eine ungemein thätige, aber 


beſtanden. 

Kean hatte bekanntlich einen zahmen Löwen, den er in den Club 
aufnehmen ließ, und der wirklich vielen Geſchmack den ſtarken Geträn⸗ 
ken abgewonnen hatte und große Quantitäten davon vertragen konnte. 
Anders erging es einem Bären, welchen Byron aufnehmen laſſen wollte; 


geheimnißvolle Macht, die größten Anſtrenguugen, den vorgeſetzten Zweck 
zu erreichen, der wirklich nicht ſelten gelang, indem bald das Gefäng⸗ 
niß von außen oder von innen erbrochen, oder ein Gefängnißwärter 
durch große Summen erkauft wurde. 

Endlich ward einmal ein „ſchlechtes Subjekt“ in den Club aufge: 


ſchon nachdem er einige Schluck Genever zu ſich genommen hatte, be- nommen — er verrieth feine Kameraden; fie wurden plotzlich alle: 


kam er heftige Zuckungen, und da er bald darauf krepirte, ſo hielt 
man allgemein die verſuchte Probe für die Urſache ſeines Todes. 
Auch einen Club der Buckeligen gab es in London; ſchon der Name 
bringt es mit ſich, daß nur ſolche Männer Mitglieder werden konnten, 
welche mit wenigſtens einem Auswuchs auf dem Rücken verſehen waren. 
Sie verſammelten ſich in einem Lokal, das in entſprechender Weiſe ver⸗ 
ziert war, und namentlich eine Anzahl Portraits berühmter Buckeliger 
enthielt. Kein Profaner durfte dieſen Tempel betreten, der ein Aſyl 
für dieſe von der Natur ſtiefmütterlich bedachten Menſchen war, wo fie 


ſammt aufgehoben, und da bierdurch die ehrenwerthe Verbindung 
faktiſch aufgelöst und ſonach niemand übrig war, der ſich der bereits 
zum Tode verurtheilten Mitglieder annehmen konnte, fo wurde die 
ganze Geſellſchaft an einem und demſelben Tage gehenkt, und rechtfer⸗ 
tigte damit den Titel, den fie ſich im voraus beigelegt hatte.) (Ausl.) 


Aus Hannover berichtet die „Weſer⸗Zeitung“, daß die bekannte 
Schauſpielerin Marie Seebach und der Sänger Niemann um ihre 


5) Das it natürlich nur eine Satire. D. Red. 


den 8 e Vertrag vom gleichen Tage aufgenommen wor⸗ 
den wäre. 

In Artikel VII. des Vertrages vom 10. Juni 1817 zwiſchen den 
Höfen von Oeſterreich, Spanien, Frankreich, Großbritannien, Preußen 
und Rußland fand der ſo eben erwähnte Vertrag vom 20. Mai 1815 
in Betreff des dort geregelten Anfallrechtes auf Parma ſeine volle Be⸗ 
ſtätigung. 

Durch den Vertrag vom 28. November 1844 zwiſchen Oeſterreich, 
Sardinien, Toscana, Modena und Parma, womit die Frage des Ter⸗ 
ritorialbeſtandes, der Begrenzung und des Anfalls dieſer Staaten eine 
ausführliche Erledigung und theilweiſe Modifikation erhielt, iſt in § 8 
deſſelben dann diejenige Entſchädigung ausgemittelt, welche Oeſterreich 
bei dem Anfalle des Herzogthums Parma für die ihm ebenfalls zuer⸗ 
kannte Feſtung Piacenza an Sardinien zu leiſten hat. 

Wir glauben uns — wenn auch kurz — doch ansführlich ges 
nug über den Urſprung der italieniſchen Allianz⸗Verträge ausgeſprochen 
zu haben. Er iſt zu ſuchen in der erſten Quelle, aus welcher interna⸗ 
tionale Verträge von jeher hervorgegangen ſind und auch immer her⸗ 
vorgehen werden, ſo lange die Welt noch auf dem Boden des Rechtes 
ſteht und Gewalt und Willkür ihr nicht ihre Diktate vorſchreiben; er 
liegt ferner in dem großen völkerrechtliche Akte vom Jahre 1815, auf 
welchem der Rechtsbeſtand Europa's ruht; bezüglich der Herzogthümer 
Toscana, Modena und Parma noch in einem beſonderen, unbeſtreit⸗ 
baren Eventual⸗Rechte des Hauſes Habsburg⸗Lothringen auf dieſe 
Herzogthümer. a 

Wir kommen nun zur Beantwortung einiger weiteren Fragen, die 
ſich uns von ſelbſt aufdrängen. Welchen Zweck hatten dieſe Verträge 
zur Zeit ihres Abſchluſſes; erfüllen ſie dieſen Zweck noch heute, und 
welchen Zweck darf man hinter der Agitation vermuthen, welche ſelbſt 
auf die Gefahr einer Störung des europäiſchen Friedens gegen dieſel⸗ 
ben heraufbeſchworen wurde? 

II. 

Wir haben ſchon darauf hingewieſen, wie der Urſprung dieſer Ver⸗ 
träge ganz beſonders und unmittelbar ſich an die Prinzipien und den 
Tages der wiener Kongreßakte anlehnt und auch darin zu ſu⸗ 

en iſt. 


Was ihre Form betrifft, ſo kennzeichnen ſie ſich als Schutzbünd⸗ 5 


niſſe gewöhnlicher Art, wie ſolche häufig in der Geſchichte vorkommen, 
zur Stunde zwiſchen anderen Staaten beſtehen und auch in Zukunft 
noch werden abgeſchloſſen werden. — Die Geſchichte ſogar der neueren 
Zeit giebt Allianzverträge an die Hand, welche viel weiter gehen und 
ſich ſogar in die Frage der legitimen Thronfolge einmiſchen; wir brau⸗ 
chen nur an den bekannten Quadrupel⸗Allianzvertrag vom 22, April 
1834 zwiſchen England, Frankreich, Spanien und Portugal zu erinnern. 

Selbſt der Zuſatzattikel zu dem neapolitaniſchen Vertrage bewegt 
ſich inner den Grenzen des unbeſtrittenen Rechtes beider vertragſchlie⸗ 
ßenden Theile. — Da übrigens gerade dieſer Zuſatzartikel zum Lärm⸗ 
ſchlagen benützt wird, ſo erlaube man uns hierüber eine beſondere 
Bemerkung: 

Dieſer Artikel iſt offenbar vollkommen antiquirt, und wenn, was 
kaum zu denken iſt, daraus eine Frage des Krieges oder Friedens ge⸗ 
macht werden wollte, fo dürfte wohl keiner der Kontrahenten Anſtand 
nehmen, ihn ausdrücklich unter den Aktenſtaub zu verordnen, wo er 
bieher unangetaſtet geruht hat. Weder König Ferdinand I. hat den⸗ 
ſelben angerufen, als die Verfaſſung vom Jahre 1812 ihm im Jahre 
1820 aufgezwungen wurde, noch Oeſterreich als im Jahre 1821 feine 
bewaffnete Intervention in Neapel erfolgte. Dieſe geſchah lediglich in 
Vollziehung des Kongreßbeſchluſſes von Laibach. 

Die öſterreichiſche Deklaration vom 13. Februar 1821 beruft ſich 
ausdrücklich auf die Einmüthigkeit der Souveraine in Betreff der nea⸗ 
politaniſchen Angelegenheit, und ſagt dann namentlich: „In dieſer 
Lage hat die zur Vollziehung der in Laibach gefaßten Beſchlüſſe ge⸗ 
ſammelte (öſterreichiſche) Armee Befehl erhalten, über den Po zu gehen 
und gegen die neapolitaniſchen Grenzen vorzurücken.“ Auch bei der 
im Jahre 1847 in Folge bekannter Ereigniſſe vom König Ferdinand II. 
gegebenen neuen Verfaſſung kam es Oeſterreich nicht in den Sinn, dle⸗ 
ſen Zuſatzartikel irgendwie zur Geltung zu bringen. 

In dem Urſprunge dieſer Verträge liegt nun auch ihr Zweck; er 
iſt uns durch deren Inhalt klar gegeben. Sie ſind eine Ausführung 
der Beſtimmungen der wiener Kongreßakte, eine Sicherung des dort 
feſtgeſtellten internationalen Rechtsbeſtandes in ganz Italien, der Ruhe 
und Ordnung, und auch eine Sicherung der dem Haufe Habsburg⸗ 
Lothringen zukommenden unbeſtrittenen, unter die völkerrechtliche Ga⸗ 
rantie der Mächte geſtellten beſonderen Rechte auf einige italieniſche 
Staaten. Br dab deecht d 

So wenig als gegen das Recht dieſe Verträge abzuſchli i 
gen dieſen Zweck derſelben eine begründete ——— 7 ke 
kann man es wagen, von einem Uebergriffe der Macht Oeſterreichs 


Entlaſſung eingekommen ſind. Beide bezogen zuſammen ein 
von 10,000 Thlr. bei 6 Monaten Urlaub! a Gehalt 


N [Baptiftenwejen betreffend.] Die Statiſtik d i i 
ir — an on 12 15 Bartiſtngemeinden 
eine Zunahme an Mitgliedern im Jahre 1858: i 
der 8100 12, 45 . 126 Serben Ju Deutſchlund 4h 
eſtand an Mitgliedern Ende 1858 in Deut 5 i 
lan 1080 Perſonen. fan Sp in fe San 
u Deutſchland beſtehen jetzt 50 Gemeinden in 569 Orten, i i 
2 Gemeinden in 7 Stationen, in Dänemark 11 Gemeinden in 73 Se 
10 en 1 0 get 1 ſonach in Deutſchland gefunden, 
orzugsweiſe in Hamburg, Bremen, und im Königreich! i 
den Provinzen Preußen und Schleſien. 8 dehnt die elt ie 
rungsverſuche auch nach andern Ländern aus. So bereiſte z. B. Ende vorigen 
Jahres ein Baptiſtenprediger Weiß einen Theil von Ruſſiſch⸗Polen in Beglei⸗ 


tung eines gewiſſen Schimansky aus Oſtpreußen. In Adamop entſtand eine 
Baptiſtengemeinde, eben ſo in Pultusk. 8 3 


— Doch dehnt die Sekte ihre Bekeh⸗ 


In Schleſien iſt eine neue Station Kottlewe im 1 Jahre entſtanden, 


während zwei andere, Herrnſtadt und r wächer geworden ſind. 
In der Nähe von Medzibor ſind ebenfalls eine Anzahl von Baptiſten, die jedoch 
noch keine ſelbſtſtändige Gemeinde bilden. — In Oſtpreußen finden wir viele 
Baptiſtengemeinden und Stationen. 


Berlin. Ein alter Herr war neulich, an einem Spätabend, 
auf dem Wege nach Haufe. Als er fo gemaͤchlich den Bürgerſteig da⸗ 
hin geht, fühlt er plotzlich, wie ihm von unſichtbarer Hand der Hut 
abgenommen und wieder aufgeſetzt wird. Er dreht ſich um, damit er 
die Hand, die hinter ſeinem Rücken an ſeinem Kopfe hanthiert, vor 
Augen habe: in demſelben Augenblick ſchießt ein Unbekannter an ihm 
vorbei, mit den geflügelten Worten: „Verzeihung, ich verkannte Sie.“ 
Sprichts und iſt ſchleunigſt um die Ecke, um die nächſte. „Hum“ 
brummt der alte Herr und rückt den Hut, der ihm ungewöhnlich tief 
in die Stirn gefallen, wieder in die Höhe. Aber kaum bal er ir 
Kopfbedeckung hinauf geſchoben, fo rutſcht fie auch ſchon wieder herun⸗ 
ter. „Was iſt denn das?“ fragt er, den Hut abnehmend und betra c. 
ee 3 9 be das mein Hut?“ — Nein, er war eg 577 
mehr. er „Verkenner“ von vorhin hatte d 
in der Geſchwindigkeit mit a en neuen Hut des Alten 


feiner Beute geiſterſchnell durch Nacht und Wind davon gehuſcht. 


einem elenden Filz vertauſcht, und war mit ir 
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auf der italieniſchen Halbinſel zu reden, wenn es die natürlichſten, be⸗ 
rechtigtſten und durchaus nothwendigen Schritte zur Sicherung des 
europäiſch geregelten Rechtsbeſtandes daſelbſt thut? Gerade Oeſterreich 
war berufen, dieſe Schritte zu thun, weil es einen großen Länderbeſiz 
ſelbſt in Italien, Anwartsrechte auf andere Staaten und das unmit⸗ 
telbarſte Intereſſe an der Ruhe und Ordnung in allen Theilen der 
Halbinſel hat. Wäre es nicht vielmehr eine unverzeihliche Vernach⸗ 
läſſigung ſeiner Stellung, ſeiner Rechte und Intereſſen geweſen, wenn 
der Abſchluß dieſer Verträge unterlaſſen worden, und würde es ſich 
nicht dem gegründetſten Vorwurfe Europas ausgeſetzt haben, wenn es, 
als die vor Allen dazu berufene Großmacht, die Schritte unterlaſſen 
hätte, welche zur Sicherung der Durchführung der wiener Kongreßakte 
nothwendig waren? 

Dieſe Verträge ſind übrigens nicht im Dunkeln abgeſchloſſen, und 
noch weniger nach ihrem Abſchluſſe für kürzere oder längere Zeit ver⸗ 
leugnet worden; ſie waren bekannt, den europäiſchen Höfen mitgetheilt, 
und die Mächte fanden ſie ſo natürlich, rechtsgemäß, im Intereſſe der 
Ruhe und Ordnung in Italien, fo wie im allgemeinen europäiſchen 
Intereſſe, daß nie der leiſeſte Einwurf dagegen erhoben wurde, daß im 
Gegentheile die Stellung, welche Oeſterreich in dieſen Verträgen ein⸗ 
nimmt, auf europäiſchen Kongreſſen die vollſte Anerkennung und Be 
thätiguug durch die Mächte ſelbſt gefunden hat. 

Nur jetzt, wo man die ſogenannte italieniſche Frage auf die euro⸗ 
päiſche Tagesordnung bringen möchte, find fie auf einmal Gegenſtand 
eines großen abſichtlichen Lärmens. a 

Warum? Unſere Antwort kann kurz ſein. Darum, weil dieſe 
Verträge gerade jetzt die größte Bedeutung haben, weil ſie gerade jetzt 
ſo nothwendig ſind, daß, wenn ſie nicht exiſtirten, ſie für den Frieden 
der Halbinſel und die Beruhigung von Europa abgeſchloſſen werden 
müßten. 

Es iſt Thatſache, daß dieſe Verträge, obwohl in ihrem Rechte be: 
gründet, in ihrem Zwecke durch das poſttive Völkerrecht gerechtfertigt 
und gefordert, in der Vergangenheit ſelten praktiſche Anwendung gefun⸗ 
den haben. 

Der Zuſatzartikel zum Vertrage mit Neapel kam nie zur Anwen⸗ 
dung, und wir haben ein ſolches Vertrauen auf die Macht und Ent⸗ 
ſchloſſenheit des hochherzigen Königs, daß wir einen Anlaß nicht wohl 
abzuſehen vermögen, in welchem er zur Anwendung kommen könnte. 

Wenn im Jahre 1848 das Schwert der heldenmüthigen kaiſerlichen 
Armee unter der Führung des Heldengreiſes zerſchmetternd auf das 
Haupt der italieniſchen Revolution niederfiel, wenn fie nicht nur in 
dem öſterreichiſchen Beſitzthume, ſondern auch in den angrenzenden 
Herzogthümern damit aufräumte, ſo geſchah das wahrlich nicht blos 
in trockener Erfüllung eines neuen oder alten Vertragsartikels. 

Dagegen iſt die Wichtigkeit dieſer Verträge für die Gegenwart und 
nächſte Zukunft von einer unermeßbaren Tragweite. 

Italien iſt das Land, welches ſeit längerer Zeit von der Umſturz⸗ 
Partei als beſonderer Herd der Agitation auserſehen und bearbeitet 
wurde. So lange dieſe Partei keine höhere Stütze hatte, war ihr 
Beginnen minder gefährlich und beſaßen die einzelnen italieniſchen 
Staaten Kraft genug, die tollkühnen verbrecheriſchen Verſuche, ob fie 
im Innern zum Vorſchein kamen, oder wie in der „Cagliari“ 
Angelegenheit aus Nachbarſtaaten hereingeſchmuggelt wurden, ſofort 
niederzuſchlagen. 

Seit aber Piemont an die Spitze der italieniſchen Revolution ge⸗ 
treten iſt, ſie unter dem Vorwande der Nationalität laut der Welt 
verkündigt, durch Emiſſäre im Bunde mit den gewöhnlichen Revolu⸗ 
tionshäuptern dazu aufhetzt und dabei ſelbſt gegenüber einer Groß⸗ 
macht wie Oeſterreich eine unerhoͤrte Verwegenheit an den Tag legt, 
hat die Sache eine ernſtere Bedeutung angenommen, und jetzt erſt 
tritt das Gewicht der Verträge der italieniſchen Staaten mit Oeſterreich 
in's klare Licht. f 

So gut wie das Beſitzthum und die Macht Oeſterreichs in Italien 
ſind auch dieſe Verträge eine unüberſteigliche Felswand, an welcher die 
Eroberungs⸗ und Großſtaats⸗Gelüſte Sardiniens wie die verbrecheri⸗ 
ſchen Pläne der Propaganda zerſchellen müſſen. So lange Oeſterreich 
in dieſer ſeiner völkerrechtlichen Stellung in Italien verbleibt, erübrigt 
der ſardiniſchen Politik kein anderes Schickſal als das des Froſches, 
der ſich aufbläſt, bis er zerplatzt, und muß die Propaganda ihre ſtaats⸗ 
umwälzenden Tendenzen auf das Handwerk gemeiner Verbrecher, auf 
Meuchelmordsanſchläge gegen Einzelne beſchränken. 

Eine Revolution, angezettelt von Turin oder anderwärts, iſt we⸗ 
der in Modena, noch Parma, noch Toskana mit Ausſicht auf Erfolg 
möglich, fo lange der öͤſterreichiſche Adler hart an der Grenze weilt, 
der ſeinen berechtigten Flug dorthin nehmen und ſie erdrücken wird. 

Man könnte hier die Frage aufwerfen, ob man aus der Geſchichte 
älterer und neuerer Zeit einen Allianzvertrag zu erwähnen vermöge, 
welcher einen reinern oder beſſern Zweck verfolgt habe. 

Oeſterreich hat auch nur dieſen Zweck von jeber im Auge gehabt; 
es iſt eine leere böswillige Anſchuldigung, daß Oeſterreich dieſer Ver⸗ 
träge als einer Brücke ſich bedient habe, um Gelüften der Beherrſchung 
und Bevormundung nachzugehen und gegen die innere Entwickelung 
der einzelnen italieniſchen Staaten hemmend einzuſchreiten. Läge ſo 


etwas ſelbſt in den Abſichten von Oeſterreich, jo würden ibm dieſe Ver: 
träge keine Veranlaſſung zu einem Vorgehen in dieſer Richtung geben; 


es ſind mit Ausnahme des Zuſatzartlkels in dem Vertrage mit Neapel, 
der übrigens, wie bemerkt, nie zur Anwendung kam, Verträge, die nur 
bei der Eventualität einer Ruheſtörung durch äußere oder innere Feinde 
zur Geltung gelangen und nicht den leiſeſten Anhaltspunkt zu einer 
Einmiſchung in den inneren regelmäßigen Entwickelungsgang der ita⸗ 
lieniſchen Staaten gewähren. 

Das regenerirte Oeſterreich iſt zudem gewiß am wenigſten die Macht, 
welche ein Intereſſe haben könnte, in den wohlthätigen und friedlichen 
Entwickelungsgang eines befreundeten Staates hemmend einzugreifen. 

Selbſt begriffen in einem großartigen friedlichen inneren Entwicke⸗ 
lungsprozeſſe, in dem ſozialpolitiſche Fragen, die in anderen Staaten 
entweder noch gar nicht gelöſt find, oder nur unter Strömen von Blut 
und mit Zertrümmerung aller Rechte zur Löſung kamen, eine ruhige 
Abwickelung fanden, weiß es die Wohlthat einer friedlichen inneren 
Entwickelung fo gut als andere Staaten, wir können ſagen, mehr als 
dieſelben zu ſchätzen. 

Wenn Italien namentlich zur Stunde für den Freund der Ruhe, 
Ordnung und einer friedlichen Entwickelung eine unbefriedigende Er⸗ 
ſcheinung bietet, fo trägt daran Oeſterreich nicht die Schuld, wir meſſen 
fie auch feinen wohlwollenden, edlen Fürſten nicht bei. Ein Land, das 
einer beſtändigen von innen und außen kommenden revolutionären 
Agitation unterworfen iſt, iſt in die Unmöglichkeit verſetzt, auf die Bahn 
eines ruhigen friedlichen Fortſchrittes einzulenken und auf ihr ſich fort⸗ 
zubewegen. Die Attentate gegen das Glück und Wohl Italiens gehen 
weder von ſeinen Fürſten noch von Oeſterreich aus, wohl aber von 
Jenen, denen es der Spielball und Ausgangspunkt für ihre ehrgeizigen 
Eroberungs und Beherrſchungspläne iſt. 

II 


Wir wollen endlich noch die dritte Frage 
haben, mit eben der Offenheit e { 


fliſſen. 


welche wir aufgeworfen 
deren wir uns bisher be⸗ 


„ 
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Welches iſt der Zweck, der hinter dieſer Agitation 
gegen die öͤſterreichiſch-italieniſchen Verträge verborgen 
liegen dürfte? 

Im Jahre 1848 hatte man es verſucht, mittelſt unerhörten Frie⸗ 
densbruches und mit offener Gewalt den Beſitz Oeſterreichs in Italien 
anzugreifen. Der Verſuch mißlang und fiel auf das eigene Haupt 
derer zurück, welche ihn gewagt haben. Ein gleiches Vorgehen in 
unſerer Zeit, unter veränderten Verhältniſſen, bei dem neu erwachten 
Rechtsbewußtſein von Europa wäre ein Akt des Wahnwitzes und der 
Tollheit. 

Der Plan der Vertreibung Oeſterreichs aus der lombardiſchen Ebene 
exiſtirt aber noch und bildet den ganzen Inhalt der Politik des Kabi⸗ 
nets von Turin. Weil aber ſeine Durchführung auf geradem Wege 
nicht möglich, fo ſucht man auf einem Umwege zum Ziele zu kommen. 

Dieſer Umweg iſt die ſogenannte italieniſche Frage, angelangt nach 
verſchiedenen Irrfahrten nunmehr auf dem Boden der öſterreichiſch⸗ita⸗ 
lieniſchen Allianz⸗Verträge. 

Unter dem Vorwande, daß dieſe Verträge Oeſterreich einen unbe⸗ 
rechtigten Einfluß auf die Verhältniſſe Italiens einräumen, wird die 
Aufhebung derſelben verlangt und dabei die Miene gemacht, als han⸗ 
dele es ſich hierbei gar nicht um eine Gefährdung ſeines Beſitzes in 
Italien. 

Was wären aber die Folgen, wenn Oeſterreich die Schwäche hätte, 
einem ſolchen Verlangen zu willfahren? 

Die italieniſchen Staaten, namentlich diejenigen, welche an Oeſter⸗ 
reich oder Sardinien grenzen, würden dadurch vollkommen ihrem Schick⸗ 
ſale überlaſſen. In einer ruhigen und ordentlichen Zeit läge hierin 
nichts Beſonderes; die Verträge ſind auch auf eine ſolche nicht berechnet 
und können nie in ihr zur Anwendung kommen. In einer unruhigen, 
revolutionären Zeit aber wäre das Preisgeben der meiſten dieſer mit 
keiner großen Macht zur Selbſtvertheidigung verſehenen Staaten die 
augenſcheinlichſte Gefahr für die Ruhe und den Frieden der ganzen 
Halbinſel und damit eine Gefahr für den eigenen Beſitz Oeſterreichs 
in Italien. 

Das gilt nun ganz beſonders von unſerer Zeit, wo ein ſolches 
Sichüberlaſſen dieſer Staaten einem Oeffnen von Thür und Thor für 
die offen daliegende piemonteſiſche und Mazziniſche Revolutions⸗Agita⸗ 
tation gleich käme. Dieſe Staaten, jedes äußeren Schutzes, ſelbſt des 
natürlichſten, ſich an einen Nachbarſtaat zur Aufrechthaltung der Ruhe 
und Ordnung und zur Erhaltung ihrer Exiſtenz zu wenden, beraubt, 
blieben lediglich auf ihre eigenen Mittel in dem Kampfe gegen eine 
Macht angewieſen, der ſie nicht gewachſen ſind. 

Es giebt Zeugniß von geiſtiger Beſchränktheit oder dann von Bos⸗ 
heit, wenn man zur Rechtfertigung dieſes Preisgebens der italieniſchen 
kleinen Staaten ſich auf das Beiſpiel und die ſelbſtſtändige Stellung 
großer Staaten beruft. Dieſe haben in ihrer Macht das wirkſamſte 
Schutzmittel gegen innere und äußere Feinde; der Schutz kleiner Staa⸗ 
ten aber ruht allein auf dem Rechte und der Macht Anderer, die 
Pflicht und Ehre zum Schutze dieſes Rechtes verbindlich machen. Es 
giebt übrigens keinen Großſtaat, der den Abſchluß eines Schutzbünd⸗ 
niſſes mit einem anderen Staate nicht als ein Attribut ſeiner Selbſt⸗ 
ſtändigkeit anſieht und das Verlangen um Preisgeben dieſes Rechtes 
nicht mit einem Schrei der Indignation von ſich lehnen würde. 

Dem Verzichte Oeſterreichs auf die Verträge würde auf der Ferſe 
ein Ueberfluthen dieſer Staaten mit der piemonteſiſchen Revolutions⸗ 
Politik und mit Allem, was ſich an dieſe jetzt hängt, namentlich die 
Loſung der italieniſchen Frage im Gewande der piemonteſiſchen Grobe: 
rungspolitik, folgen. Und Oeſterreich ſollte dem Umſichgreifen derſelben 
rings beinahe um die Grenzen ſeiner italieniſchen Beſitzungen unthätig 
zuſehen, ja ſich ſogar zu einer ſolchen Rath: und Thalloſigkeit ver⸗ 
pflichten, indem es dem Verlangen, auf ſeine vertragsmäßigen Rechte 
zu verzichten, nachgiebt! 

Die piemonteſiſche Revolutionspolitik zehrt, inner die Grenzen des 
eigenen Staates gebannt, ſich ſelbſt und damit das Mark des Landes 
auf; durch die Vernichtung der Verträge ſollen ihr die Thore ganz 
Italiens geöffnet werden! Das iſt der Zweck und kein anderer, der 
hinter dieſem Alarmſchlagen gegen die Verträge, gegen die ſogenannten 
Uebergriffe Oeſterreichs, die von ihm ausgehende italieniſche Knechtung 
1. ꝛc. verborgen, nein! vielmehr offen daliegt. 

Wir ſtellen die Frage an jeden Eyrenmann, ob eine ſolche voͤlker⸗ 
rechtlich unerhörte, die Gefährlichkeit ihrer Tendenz zudem offen an der 
Stine tragende Zumuthung nicht mit dem Pflicht⸗ und Ehrgefühle, 
mit dem Rechte und dem Beſitze Oeſterreichs unvereinbarlich ſei? Ein 
Thor mag ſich in dem Wahne wiegen, daß die piemonteſiſche Revolu⸗ 
tions⸗Propaganda, nachdem ihr alle angrenzenden Staaten zum Opfer 
gefallen, an den Grenzen der lombardiſchen Ebene plotzlich Halt machen 
werde; fie ergießt ſich ſchon jetzt durch alle geheimen Kanäle und Machi⸗ 
nationen dorthin, und würde dann erſt mit aller Frechheit, aber auch 
mit Macht auftreten, wenn Alles ringsherum von ihr bereits ver⸗ 
ſchlungen wäre. 

Wie iſt es möglich, daß man über dieſes Spiel irgendwo noch im 
Unklaren ſein und in den verſtandloſen Troſt ſich einwiegen kann, die 
Sicherung des gefährdeten europäiſchen Friedens hänge von dem Ber: 
zichte Oeſterreichs auf dieſe Verträge ab! 

Wir wiſſen nicht, ob und in welcher Form dieſe Frage auf diplo⸗ 
matiſchem Felde ſchon in Anregung gekommen iſt; auf dem Felde der 
Publiziſtik liegt ſie offen da, und wir waren ihr eine Antwort ſchul⸗ 
dig. Wir glauben, daß jeder treue, ehrliche Oeſterreicher die Antwort, 
die wir gegeben haben, mit Herz und Hand unterſchreiben kann und 
unterſchreiben wird. g 

In dieſen Verträgen vertheidigt jetzt Oeſterreich ſein Recht und ſei⸗ 
nen Beſitz in Italien; wer es redlich mit ihm und dem ganzen deut⸗ 
ſchen Vaterlande meint, wer ſich empört fühlt durch dieſe fremde An- 
maßung und Einmiſchung, wem fein Herz vor Unmuth anſchwillt, 
wenn er dem Plane ins Geſicht ſieht, welcher der deutſchen Großmacht 
ein 300 jähriges Lehen des Reiches, den Schlüſſel ins Herz dieſes Staates 
und in deutſches Bundesland entreißen will, wird gewiß nicht anſtehen, 
mit allen Oeſterreichern dieſe Antwort zu unterzeichnen. 

Oeſterreich vertheidigt aber in dieſen Verträgen noch mehr als blos 
fein Recht und feinen Beſitz; es tritt damit für die Grundlage der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und Freiheit der europäifchen Staatenfamilie und für die 
Cioiliſation der Welt, die ohne dieſen Grundſtein des Völkerrechts nicht 
möglich iſt, in die Schranken. 

Um dieſe Fahne, die wir aufſtecken, können wir nicht allein ſtehen; 
und wenn auch! — wir verlaſſen ſie nicht! (Wiener Ztg.) 

Venedig, 6. März. [Carnevalſcenen.] Am Markusplatze 
wurde geſtern Abend von einigen jungen Leuten der Verſuch gemacht, 
das Maskentragen zu verhindern. Sie verfolgten zu dieſem Behufe die 
Masken mit Pfeifen, höbnenden und abmahnenden Rufen. Die Menge 
des Publikums jedoch wax wenig geneigt, ſich das Carnevalvergnügen 
der letzten Faſchingstage durch derartigen Terrorismus ſtören zu laſſen, 
und verhinderte dadurch ein Umſichgreifen der Demonſtration. Die 
vorüberpaſſirenden Polizeipatrouillen brachten durch ihr bloßes Erſchei⸗ 
nen den johlenden Haufen zum Auseinandergehen. Dieſe Scenen äußer⸗ 
ten natürlich ihre Rückwirkung auf den Beſuch des Veglione im Re: 
doutenſaal, zu welchem ſtatt der traditionellen 2000 Billets, diesmal 
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nur 800 ausgegeben wurden. Die Herren, welche ſich als Repräſen“ 
tanten der offentlichen Meinung zu betrachten pflegen, glänzten mit ih⸗ 
rem Anhange ſelbſtverſtändlich durch heroiſche Abweſenheit, und glauben 
ſich dadurch nicht geringe Verdienſte um ihr Vaterland erworben zu 
haben; eine Anſicht, welche die Klaſſe der Handel: und Gewerbetreiben⸗ 
den, deren ſonſt bedeutender Verdienſt während der letzten Tage des 
Carnevals dadurch ſehr geſchmälert wird, durchaus nicht gelten laſſen 
wollen. Vier der ärgſten Schreihaͤlſe wurden ohne weiteres Aufſehen 
arretirt. Ein wackerer Stabsoffizier von Kronprinz Albert von 
Sachſen⸗Infanterie trat mitten in den Schwarm, der das edle Geſchäft 
des Maskenverhöhnens, im Wege des Huſtens und Räusperns mit viel 
Beiſätzen ausübte, und gab den von demonſtrativen Huſten geplagten 
Jünglingen den wohlmeinenden Rath, ſich ins Bett zu legen und zu 
ſchwitzen, um ſich das Uebel vom Halſe zu ſchaffen. Die Pille wirkte, 
denn in das Gelächter der Anweſenden ſtimmten ſelbſt die vom Huſten 
Geplagten ein, und zerſtreuten ſich geheilt nach allen Seiten. Der 
Reſt des Carnevals, und vor allem die Cavalchina in der Fenice, wer⸗ 
den unter diefen Auſpizien nicht den gewohnten Glanz erreichen. — 
Die Theater waren geſtern ohne Ausnahme ſehr beſucht, und aus den 
Provinzen ſind viele Gäſte anweſend. (Oeſter. 3.) 
Italien. 

Rom, 1. März. Die Aufregung, welche ſich in den letzten 
Wochen über die Halbinſel verbreitet hat, iſt auch hier nicht ſpurlos 
vorübergegangen, obgleich ſie ſich bisher noch nicht ſo bemerkbar kund⸗ 
gegeben hat. Offenbar muß dies dem Umſtande zugeſchrieben werden, 
daß man den Franzoſen die Belagerung und Einnahme der Stadt 
noch nicht vergeſſen hat; beſonders aber hielt das während der zehn⸗ 
jährigen Occupation gehandhabte rüde Regiment die Bevölkerung ent⸗ 
fernt, mit welcher ſie thatſächlich nur in die unentbehrlichſte Berührung 
gekommen find. Nunmehr aber, wo die Forderungen der franzoͤſiſchen 
Politik ſich auf eine durchgreifende Reform der adminiſtrativen Zuſtände 
des roͤmiſchen Staates beziehen, macht ſich an Stelle der bis jetzt be⸗ 
ſtandenen Abneigung, die kaum eine mindere geweſen, als die gegen 
die eigene Regierung genährte tiefe Mißachtung, unverkennbar eine 
günſtigere Stimmung geltend, beſonders ſeit der von hier beantragten 
gleichzeitigen Zurückberufung der öſterreichiſchen und franzöſiſchen Trup⸗ 
pen. Bei der bekannten conſequenten Haltung und traditionellen Fein⸗ 
beit der päpſtlichen Politik wird das an die beiden Kaiſerhöfe gerichtete 
Verlangen in den diplomatiſchen Cirkeln allgemein als ein gegen das 
Tuilerienkabinet gerichteter quet-apens angeſehen. Wie glaubwürdig 
verlautet, ſcheint die äfterreihifhe Diplomatie weſentlich auf dieſen Be 
ſchluß eingewirkt zu haben; dieſelbe entwickelt in dieſem Augenblick eine 
ungemeine Thätigkeit und wird doppelt hier vertreten; nebſt dem hier 
acereditirten und allgemein hochgeachteteten k. k. Botſchafter Grafen 
Colloredo wird nämlich dem hier anweſenden Kardinal Rauſcher 
gleichfalls eine politiſche Miſſion beigelegt. Was dieſer Vermuthung 
auch die größte Wahrſcheinlichkeit verleiht, iſt der Umſtand, daß er ſei⸗ 
nen Aufenthalt neuerdings unbeſtimmt verlängert, obgleich es notoriſch 
bekannt iſt, daß er den oſtenſibeln Zweck ſeiner Reiſe, vom heiligen 
Vater die Beſtätigung der Beſchlüſſe des öͤſterreichiſchen Provinzialcon⸗ 
cils zu erhalten, längſt erreicht hat. Auch ſein häufiger Verkehr mit 
dem Staatsſekretär Antonelli wird bemerkt. Das hervorragende Ver⸗ 
trauen, welches er in Wien an entſcheidender Stelle und nicht blos in 
kirchlichen Fragen beſitzt, und das ihm einen vorwiegenden' Einfluß auf 
alle politiſchen Fragen verleiht, iſt hier bekannt; man legt daher der 
Anweſenheit des Erzbiſchofs von Wien in dieſem Moment eine hohe 
Wichtigkeit bei, die wohl mehr als eine Vermuthung ſein dürfte, und 
begründet auch die Zuverſicht, mit welcher die roͤmiſche Regierung ſelbſt 
den gleichzeitigen Abzug der fremden Beſatzungen beantragt hat, auf 
beſtimmte Zuſicherungen, welche derſelben für eintretende Eventualitäten 
von Seiten Oeſterreichs auf dieſem Wege ertheilt worden find. Daß 
aber die Stellung des officiellen kaiſerlichen Abgeſandten infolge der 
verlängerten und ſonſt nicht leicht erklärbaren Anweſenheit des Herrn 
Rauſcher ſchon durch bloße Unterlegung irgend eines geheimen diplo⸗ 
matiſchen Auftrags ſchwerlich an Einfluß und Anjehen gewonnen, be⸗ 
darf wohl keiner beſondern Erwähnung. Uebrigens hat bereits der 
römiſche Volkswitz dem Kardinal, nach der ſeinem Patronat zugewieſe⸗ 
nen Kirche de la Vittoria, den treffenden Namen des „Espartero und 
Siegesherzogs des katholiſchen Glaubens“ beigelegt; eine Bezeichnung, 
auf welche er auch einen wohlberechtigten Anſpruch beſitzt. Denn ſeit 
der Rückkehr Pius’ VII. nach Rom, im Jahre 1814, hat mit Aus: 
nahme des Kardinals Gonſaloi unſtreitig kein anderer Kirchenfürſt zur 
Vergrößerung der päpſtlichen Macht fo viel begetragen, als der Kar⸗ 
dinal Rauſcher, der mit dem Abſchluß des Concordats Oeſterreich voll: 
ſtändig dem Einfluß der Kirche überliefert hat. (D. A. Z.) 

0. C. Turin, 6. März. Die „Armonia“ erzählt, eine Depu⸗ 
tation habe in einer Büreauſitzung den Miniſterpräſidenten angegangen, 
bei einigen Konſulatepoſten größere Oekonomie in den Gehalten ein⸗ 
zuführen. Dieſer antwortete, der Gegenſtand ſei zu geringfügig, um 
in dieſem Augenblicke unterſucht zu werden; übrigens werde die nächſte 
Zukunft Klarheit in alle Verhältniſſe bringen; erfülle Piemont ſeine 
Beſtimmung, und müſſe es nicht von der jetzt betretenen Bahn zurück⸗ 
weichen, ſo werde es ſich wohl darum handeln, das Syſtem der kon⸗ 
ſulariſchen Vertretung noch zu erweitern. Im entgegengeſetzten Falle 
werde es ſich überhaupt einſchränken müſſen, und dann könne auch 
an die von dem Abgeordneten vorgeſchlagenen Oekonomien die Reihe 
kommen. Nach der „Opinione“ hat der Subſkriptionsbetrag auf das 
Anlehen bis geſtern die Ziffer von 50 Millionen Franks erreicht; da 
die Zeichnungen erſt am 8. d. M. geſchloſſen werden, fo konnte der 
von der Regierung eigens vorgeſehene Fall eintreten, daß ſie von einem 
Theile des gezeichneten Ueberſchuſſes gleichfalls Gebrauch machen werde. 
Sir Gladſtone iſt über Paris nach London abgereiſt. Man beſchaͤftigt 
ſich mit der Ausarbeitung eines neuen Eiſenbahnprojektes; es ſoll näm⸗ 


lich von Nizza bis zur Grenze Modenas ein Schienenweg geführt wer⸗ 


den, der ſodann mit dem lombardiſchen Centralbahnſyſteme in Verbin⸗ 
dung gebracht werden ſoll. 


Frankreich. 

Paris, 6. März. Es iſt bekannt, daß ſämmtliche Miniſter, mit 
Ausnahme des Prinzen Napoleon, Gegner der Kriegspolitik ſind, und 
man ſchreibt namentlich dem Grafen Walewski und Herrn Fould einen 
beſtimmteren Einfluß auf die Erklärung im „Moniteur“ zu. Die 
Stellung des Prinzen iſt jedenfalls durch dieſelbe hart erſchüttert. Den 
letzten Anſtoß zu der urplötzlich eingetretenen Wandlung ſollen Berichte 
aus Wien gegeben haben, nach denen Oeſterreich ſich bereit zeigte, 
Konzeſſionen hinſichtlich der Spezialverträge in Italien zu machen, 
wenn Frankreich unzweideutig erkläre, daß es ſich hierbei definitiv beru⸗ 
bigen werde. Andere behaupten, es ſeien beſtimmte Anzeichen vorhan⸗ 
den geweſen, welche auf eine Coalition gegen Frankreich ſchließen lie⸗ 
ßen, und welcher gegenüber man hier dieſe friedliche Kundgebung rath⸗ 
ſam gefunden habe. — Welches nun die nächſten Folgen dieſes neuen 
Umſchwungs ſein werden, läßt ſich noch nicht wohl abſehen. Indeſſen 
wäre es nicht unmöglich, daß ſich daran auch ein Rückſchlag auf die 
innern Verhältniſſe knüpft, ein Rückſchlag, der im gegebenen Falle wie: 
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Fortſetzung.) 0 
der nach außen wirken und ſomit die Frage, ob Krieg oder Frieden, 
abermals auf die Tagesordnung bringen dürfte. Der Krieg war bis⸗ 
her nicht populär in Frankreich; die untern Volksklaſſen ſahen weder 
Zweck noch Ziel des Krieges und bezeugten wenig Enthuſiasmus. — 
Der geſtrige „Moniteur“⸗Artikel erklärt nun vor aller Welt, daß der 
Kaiſer den Krieg nicht wolle; dieſe Erklärung geſchieht aber in ſo 
ungeſtümer, heftiger Form, daß alle Welt an einen Rückzug denkt. 
Dieſer „Rückzug“ klingt ſehr übel in den Ohren unſerer Maſſen und 
es wäre nicht unmoglich, daß dieſelben gerade jetzt anfingen, ſich für 
die italieniſche Sache zu begeiſtern und die Regierung nur in noch 
größere Verlegenheit geriethe. Deshalb moͤge man den Friedens⸗ 
Hoffnungen noch nicht allzu blindlings vertrauen, wie es ja auch noch 
nicht gewiß iſt, daß der Gang der Dinge in Wien ein ſolcher ſei, 
welcher der hieſigen Friedenspartei erlaube, das letzte Wort zu ſprechen. 
— Ich will noch hinzufügen, daß die Finanzmänner ſich nicht allzu 
dankbar zeigen; ſie fragen, warum der „Moniteur“ nicht bereits vor 
zwei Monaten ſo geſprochen habe, weshalb man denn den gouverne⸗ 
mentalen Blättern ſo lange Zeit erlaubt habe, die Kriegsbefürchtungen 
zu nähren? Und darauf läßt ſich eigentlich nichts antworten. Wenn 
der „Moniteur“ erklärt, die Regierung übe keinen präventiven Einfluß 
auf die Blätter aus, ſo iſt das nicht wahr. Freilich beſteht keine vor⸗ 
gängige Cenſur für die Zeitungen, dagegen werden die Blätter erſucht, 
über dieſen oder jenen Gegenſtand nicht zu ſchreiben, oder auch wohl 
weniger heftig dieſe oder jene Regierung anzugreifen. Solchen Win⸗ 
ken widerſteht Angeſichts des Preßgeſetzes von 1852 kein Blatt. So: 
mit mag man zwar ſagen, daß nicht alle Ideen, welche die Blätter 
aufftellen, einfach die Ideen der Regierung find; wohl aber wäre kein 
Blatt im Stande, auch nur eine Woche lang eine der Regierung miß⸗ 
liebige Polemik durchzuführen. Was werden die Provinzen zu dem 
Artikel des „Moniteur“ ſagen, welcher ſo vollſtändig das Gegentheil 
des Delangleſchen Cirkulars an die Präfekten ausſpricht? Wie 
wird das neue Cirkular abgefaßt ſein, welches in einem Zwiſchen⸗ 
raume von vierzehn Tagen den Präfekten zugeſtellt wird? Dieſe 
Fragen der innern Politik möchten für die nächſte Zeit wichtig genug 


werden. 
Groſbritannien. 


London, 5. März. Wiener Correſpondenzen in hieſigen Blät⸗ 
tern ſagen jetzt mit Beſtimmtheit, die engliſche Regierung ſuche Oeſter⸗ 
reich zu beſtimmen, zur Doppelwahl Kuſa's gute Miene zu machen. 
Aehnliche Andeutungen finden ſich in deutſchen Journalen, und ich 
erlaube mir zu bemerken, daß ich ſchon vor ungefähr vierzehn Tagen 
dieſes ſich in ein Fait accompli fügen als den Standpunkt, den Lord 
Malmesbury wahrſcheinlich zum ſeinigen machen wird, bezeichnet habe. 
Was durch des edlen Lords Schwäche und Talentloſigkeit Unſeliges 
für England und ganz Europa geſchieht, wird ſich erſt mit der Zeit 
berauöftellen, wenn das Unwiderrufliche geſchehen iſt. Um den Preis, 
in der nächſten Thronrede die Monarchin ſagen zu laſſen, daß ſie mit 
allen Regierungen des Erdenrundes im beſten Einvernehmen ſtehe, 
opfert Lord Malmesbury Englands Intereſſen auf allen Punkten der 
Erde mit einer ſehr traurigen Geläufigkeit und auf eine ſo bornirte 
Weiſe, daß er nicht einmal den Schein zu retten verſteht und zum 
Spott der geſammten Diplomatie wird. Man erinnere ſich, wie Dallas 
ſich in ſeinen Depeſchen geradezu luſtig über ihn machte, wie erbärm⸗ 
lich er ſich Walewski gegenüber in der Charles⸗et⸗Georges⸗Affaire be⸗ 
nahm, und man wird ſich nicht mehr wundern, aus Amerika zu hören, 
daß er Ruatan, das Mosquito⸗Protektorat und den ganzen Einfluß 
Englands in Gentral:Amerifa in die Schanze ſchlägt, man wird es 
dann begreiflich finden, daß er auch zur Annahme von Kuſas Doppel⸗ 
wahl rathen kann. Es iſt traurig, daß gerade in dieſem Augenblicke 
ein Mann an der Spitze des Foreign⸗Office ſteht, für deſſen auch nur 
theilweiſe Befähigung ſich nie noch eine Stimme hören ließ. Und nicht 
minder traurig iſt es, daß von all den Gerüchten, die noch immer von 
neuen bevorſtehenden Miniſter⸗Reſignationen ſprechen, gerade ſein Name 
nicht erwähnt wird. Am beſten iſt der Charakter des Kabinets durch 
die Worte eines geiſtreichen Mitarbeiters der „Saturday Review“ be⸗ 
zeichnet: Geſchoͤpfen niedriger Organiſation könne man, unbeſchadet 
ihrer Forteriftenz, eine Menge Glieder abſchneiden, höhere Organiſatio⸗ 
nen könnten dergleichen nicht aushalten. Es wäre zu wünſchen, daß 
Lord Derby dieſe Ueberzeugung in ſich aufnähme und Glied Malmes⸗ 
bury amputirte. — Die hieſige Diplomatie hofft fortwährend, und 


erblickt in der heutigen Erklärung des „Moniteur“ die Anzeichen, daß 


die Strömung in den Tuilerien aus ihrem Bette gelenkt wurde. 
London, 6. März. Ueber das Miniſterium und die neulich in 
demſelben ſtattgehabten Perſonal⸗Veränderungen ſchreibt der heutige 
„Obſerver“: „Lord Derby iſt ganz beſonders unglücklich in der Wahl 
der edlen Lords und der Herren geweſen, aus denen er ſein Kabinet 
zuſammenſetzte. Obgleich ſeine Regierung erſt ſeit kaum einem Jahre 
beſteht, haben wir doch erlebt, wie der Lord⸗Kanzler ſich beinahe zum 
Rücktritt genöthigt geſehen und der Kriegs⸗Sekretär feine Entlaſſung 
eingereicht hat, wie der Präſident des gebeimen Rathes nur mit Mühe 
bewogen werden konnte, im Amte zu bleiben, wie der Miniſter des In⸗ 
nern wirklich aus dem Amte ſchied, wie der Präſident des Handels⸗ 
amtes ſeinem Beiſpiele folgte, und ſchließlich, was nicht das Geringſte 
iſt, wie einer der Lords des Schatzes, Lord H. Lennox, unter ſehr eigen: 
thümlichen Umſtänden zurückgetreten iſt. Einem allgemein verbreiteten 
Gerüchte zufolge ſcheint es, daß man ihn über Bord geworfen hat, 
um ein Kabinets⸗Mitglied zu decken, welches die Reform⸗Bill einem 
der Morgeblätter mittbeilte, ehe fie dem Haufe der Gemeinen vorgelegt 


worden war. Dem Vernehmen nach war es der edle Lord, der die 


beſagte Mittheilung machte. Auf welchem anderen Wege aber konnte 
er, da er ſelbſt kein Kabinets⸗Mitglied war, in den Befig des Schrift: 
ſtückes gelangen, außer dadurch, daß er daſſelbe von einem Kabinets⸗ 
Mitgliede erhielt? Doch wie dem auch fein möge, das erwähnte Blatt 
brachte in ſeiner Montags⸗Ausgabe einen Umriß der Bill, woraus er⸗ 
hellt, daß fie ihm ſchon am Sonnabend oder Sonntag mitgetheilt wor⸗ 
den war. Die allgemeine Entrüſtung war fo groß, daß es nöthig 
wurde, ein Exempel zu ſtatuiren, und Lord H. Lennox mußte, wie es 
heißt, als Sündenbock herhalten. Um jedoch die Gefühle des Hauſes 
Richmond (Lord H. Lennox iſt ein Sohn des Herzogs von Richmond) 
zu ſchonen, ließ man ſeinen Bruder, den Carl von March, avanciren, 
und ſollte die Regierung lange genug im Amte bleiben, ſo unterliegt 
es wohl keinem Zweifel, daß der edle Martyrer die gebührende Beloh⸗ 
nung für feine Opferwilligkeit erhalten wird. Wundert man ſich nach 
dieſen Enthüllungen noch, daß die Tage des Kabinets gezählt ſind?“ 
Das „Court Journal“ ſchreibt: „Es heißt Lord Cowley ſei, ab⸗ 
geſehen von den amtlichen Inſtruktionen feiner Regierung, mit einem 
Auſtrage des Kaiſers der Franzoſen an den Kaiſer von Oeſterreich be: 
traut, der, wie die Juriſten zu ſagen pflegen, ohne Präjudiz ausgerich⸗ 


Beilage zu Nr. 115 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 10. März 1859, 


tet, nämlich, wenn der Vorſchlag ſcheiterte, von allen Parteien ohne 
Umſtände ignorirt werden könnte.“ 

Ueber die angebliche Ausſöhnung zwiſchen Lord Palmerſton und 
Lord John Ruſſell ſchreibt daſſelbe Blatt: „Die politiſche Fuſion 
zwiſchen Lord Palmerſton und Lord John Ruſſell ward der Welt in 
voriger Woche dadurch kund, daß letzterer ſich auf der von Lady Pal⸗ 
merſton gegebenen Abendgeſellſchaft eingefunden hatte. Die Gemahlin⸗ 
nen beider Lords hatten ihre Beſuche nie ganz eingeſtellt, obgleich aller⸗ 
dings eine Entfremdung ſtattgefunden hatte. Doch war es jedenfalls 
etwas Neues, Lord John Ruſſell in Cambridge Houſe zu ſehen, und 
es iſt daher einige Ausſicht auf eine einträchtige Oppoſition vorhanden.“ 

Dem „Court Journal“ zufolge liegt der Grund, weshalb der Prinz 
Albert ſich nicht zur Taufe ſeines Enkels nach Berlin begeben hat, 
in dem ſchwankenden Stande der politiſchen Parteien in England. 

Die excentriſche Miß Meriton White (jetzt Madame Mario), die 
Orſini's Memoiren herausgegeben bat und vom altersſchwachen Did: 
ter Walter Savage Landor mit der Verwaltung ſeines „Tyrannen⸗ 
mörder⸗Fonds“ (100 L) betraut worden iſt, befindet ſich gegenwärtig 
in Amerika, wo ſie Vorleſungen über die Lage Italiens hält. 


Provinzial-Zeitung. 

Breslau, 9. März. Das hieſige Amtsblatt enthält folgende 
Bekanntmachung: Auf Grund des $ 3 des Zollgeſetzes vom 23. Ja⸗ 
nuar 1838 (Geſetz-Sammlung Seite 34) und in Folge beſonderer 
allerhöchſter Ermächtigung vom 2. d. M. wird hiermit vom 10. d. M. 
ab bis auf Weiteres die Ausfuhr von Pferden über die äußere Zoll: 
grenze (gegen das Zolloereins-Ausland) für den ganzen Umfang des 
Staats und nach jeder Richtung hin, unter Hinweiſung auf die im 
§ 1 des Zollſtrafgeſetzes vom 23. Januar 1838 (Geſetz⸗Sammlung 
Seite 78) angedrohten Strafen, verboten. 

Berlin, den 7. März 1859. 

Der Miniſter des Innern. Der Finanz⸗Miuiſter. 
Flottwell. v. Patow. 

Vorſtehendes Miniſterial⸗Reſkript vom 7. d. M. und Jahres brin⸗ 
gen wir zur Öffentlichen Kenntniß, zugleich mit der Anweiſung für 
ſämmtliche Polizei⸗Behörden, darüber zu wachen, daß Uebertretungen 
dieſes Verbots verhindert, beziehungsweiſe zur ſofortigen Beſtrafung 
angezeigt werden. 

Breslau, den 8. März 1859. 

Königliche Regierung, 


Abtheilung des Innern. 
gez. v. Gotz. 8 


T Breslau, 9. März. Die Feſtlichkeiten in dem diesjährigen 
Carneval erhielten ihren Schluß in dem geſtern von dem kommandi⸗ 
renden General des 6. Armeecorps, General der Infanterie v. Lind⸗ 
heim Excellenz, gegebenen großartigen Balle. Sämmtliche Geſell⸗ 
ſchaftzräume des ſchönen Generalkommando⸗Gebäudes ſtrahlten in hellem 
Glanze unter trefflicher Ausſchmückung. Wenn auch in der zahlreichen 
Geſellſchaft das Militär überwiegend war, fo waren doch an den 
Adel, die Spitzen der Provinzial⸗ und Lokalbehörden, ſo wie angeſehene 


Einwohner der Stadt mannigfache Einladungen ergangen und alle 
Durch höchſt geſchmackvolle und 


Stände fanden ihre Vertretung. N 
luxuriöſe Toiletten zeichneten ſich die Damen aus, und dieſer Glanz 
in Verbindung mit den verſchiedenſten Uniformen bot einen höchſt be: 
friedigenden Anblick dar. 

Die Muſik wurde von der Kapelle des Eönigl. 11. Infanterie⸗ 


Regiments ausgeführt. 


** Breslau, 9. März. Das geſtrige Jägerfeſt, das Feſt näm⸗ 
lich, durch das geſtern das hier ſeit dem Kriege garniſonirende 6. Ja⸗ 
ger⸗Bataillon fein 50jähriges Beſtehen feierte, war wohl eins der hüb⸗ 
ſcheſten und heiterſten in ſeiner Art. a 5 

Präziſe 83 Uhr marſchirte das Bataillon in voller Frontſtärke, 
aus der geſchmückten Kaſerne unter dem heitern Klange feiner Hör: 
ner nach dem hieſigen Exerzierplatze zu einem Prämien⸗Scheibenſchießen. 
Hier waren Zelte aufgeſchlagen für Jäger und Offiziere; hier prangten 
die einzelnen Compagnie⸗Schießſtände, 


* 


friſch ging es alſobald an das Schießen ſelbſt; es ward mit der dieſem 


für den Kenner manches Intereſſe. 97 10 

Der Prämien waren von nah und fern viele eingegangen, und 
zwar als erſte Ehrenpreiſe von Sr. Hoheit dem Herzog von Alten: 
burg eine wunderſchoͤne Büchſe und von Ihrer Excellenz der Frau 
Gräfin Schaffgotſch, geb. Gräfin Zieten, in dankbarer Anerken⸗ 
nung, daß dieſes Bataillon ſo viele Jahre unter ihrem ſeligen Vater, 
dem Feldmarſchall Grafen Zieten, geſtanden, und ihm während der 
ganzen Kriege im Feuer ſo treulich zur Seite geweſen, eine goldene 
Anker⸗Uhr nebſt ſchwerer Kette, dann aber von dem Grafen Schwei⸗ 
nitz auf Berghof eine Flinte, von Sr. Excellenz dem Herrn Ober: 
Präsidenten, den Grafen v. Zieten, v. Saurma auf Gnichwitz, und 
von Fink v. Finkenſtein, dem früheren Commandeur, von jedem 
eine ſilberne Uhr, von von Koppy auf Langendorf eine Büchſe, 
von dem Goldarbeiter Leuttner ein ſilberner Becher, von dem Gra: 
fen Guſtav Götzen ein ſilbernes ſchoͤnes Beſteck mit der ausdrücklichen 
Beſtimmung für die erſte geſchoſſene 12, von dem Offizier⸗Corps des 
Bataillons noch eine Uhr, Jagopfeifen und ſchöne geſchliffene Bierkuſen. 
Nach vollendetem, durch das ſchoͤnſte Wetter begünſtigten Schießen ließ 
der Commandeur, Major v. Blankenſee, Quarree formiren, redete 
das Bataillon würdig und kräftig an, führte demſelben zur Nachah⸗ 
mung ſchoͤne Züge einzelner Jager, damals Schützen, an, deren Wie⸗ 
derholung leider der Raum verbietet, und ſchloß mit einem donnernden 
„Hoch“ dem oberſten Kriegsherrn, unſerm Könige Friedrich Wilhelm IV., 
dem Prinz⸗Regenten und dem ganzen königlichen Hauſe. Darauf wur⸗ 
den im Auftrage des bereits genannten Herzogs, den Hauptleuten 
v. Willert und Grafen Königsdorf, ſo wie den Feldwebeln Kraut⸗ 
wein und Fuhrmann Decorationen verſchiedener Klaſſen ertheilt 
und endlich noch die Jager Graf v. Zieten und v. Kummer zu 
Ober⸗Jägern ernannt. Der Rückmarſch geſchah ebenfalls unter dem 
Klange der Hörner; voran die Muſik, dann die vielen geladenen Gäſte, 
die decorirten und prämürten Schützen, hernach das Bataillon ſelbſt, 


und endlich — eine unabſehbare Menſchenmaſſe; denn wo wäre der 
Breslauer, dem das 6. Jäger⸗Bataillon nicht lieb und werih, wo die Bres⸗ | erft 
lauerin, der das Grüne — Farbe der Hoffnung — unangenehm 


wäre? 
um zwei uhr fand im „König von Ungarn“ das von dem 


Offizier⸗Corps ſeinen Gäſten gegebene Diner flatt; es waren einige und 
neunzig Couverts; die Geladenen beſtanden hauptſächlich aus früheren 


U 


ſinnreich herausgeſchmückt, dort 
dampfte der kräftige Grog⸗ oder der gewürzige Glühwein⸗Keſſel, und 


Bataillon eigenen Prägifion geſchoſſen, und gewährte in der That ſelbſt 


Bataillons⸗Cameraden, aus den beiden Spitzen der Provinz, dem Com⸗ 
mandirenden des 6. Armee⸗Corps und dem Oberpräſidenten Schleſiens, 
und einigen durch beſondere Bevorzugung Gebetenen. Unter den er⸗ 
ſteren ſah man auch den hier lebenden General Baron v. Firks und 
den Oberſten v. Hülſen, die beide im Bataillon, alſo in dem alten 
braven ſchleſiſchen Schützen⸗Bataillon, die Campagne von 1813—15 
mitgemacht und aus derſelben decorirt heimgingen. Der Saal ſelbſt 
war höoͤchſt finnreich und paſſend decorirt; während der Tafel muficirte die 
Bataillonscapelle, ſich abwechſelnd mit den Bataillonsſängern, und daß 
natürlich die Stimmung bald eine recht heitere wurde, wie das ja nie anders 
an einer Offizierstafel und namentlich an einem ſolchen Tage ſein kann, 
verſteht ſich von ſelbſt; an Toaſten fehlte es auch nicht — ihre Zahl 
iſt indeß dem Gedächtniß entſchwunden. Den erſten Toaſt auf das 
Wohl des Königs, des Prinz⸗Regenten, der königlichen Familie brachte 
der Höchſtkommandirende aus, dann wurde ein ſtilles Glas dem An: 
denken der Gebliebenen geweiht und hierauf bielt der Major v. Blan⸗ 
kenſee eine ſchoͤne Anrede an das Ofßzier⸗Corps, gab, vom höhern 
Geſichtspunkte aus, eine kurze gedrängte Geſchichte des Bataillons im 
Kriege und ſchloß mit einem Toaſt auf Erhaltung dieſes ehrenwerthen 
Geiſtes im Bataillon wie in dem Heere. Hieran ſchloß boͤchſt ange⸗ 
meſſen der Herr Dber:Präfivent in ſchönen, herzlichen, tiefen Eindruck 
hervorrufenden, Worten ein: „Hoch! dem preußiſchen Heere!“ Major 
v. Blankenſee gedachte Sr. Hoheit des Herzogs von Altenburg 
als gnädigem Gönner des Batalllons, des greifen General⸗Adjutanten 
und Generals der Infanterie v. Neumann, der namentlich im Felde 
von Leipzig das Bataillon ſo brav und glorreich geführt, daß er mit 
aufgeſtecktem Hirſchfänger die franzöſiſchen Chevauxlegers ſelbſt zum 
Weichen gebracht, und des derzeitigen Inſpekteurs, des Oberſt⸗Lieut. 
v. Werder. 

Die Stimmung ward eine immer mehr heitere, eine immer gehobenere, 
und als Graf Zieten, in ſeiner eigentbümlichen Manier, einen Toaſt 
dem Vaterlande brachte, brach bei den Worten: „Und wenn es wieder 
vorwärts geht, da heißt es: Huſaren und Jäger an die Tete!“ der 
Enthuſiasmus los, und nur ſchwer verſtändlich war das Ende. 

Die Tafel ward nach 6 Uhr aufgehoben; man trennte ſich ſchwer 
von der jo heitern Geſellſchaft und dem fo gänzlich weldmänniſch ans 


ſprechenden Saale, indeß die Pflicht gebot; denn um 7 Uhr begann 


der Ball, der wiederum das Offizier⸗Corps feinem Bataillon gab. 

Er fand im Kutznerſchen Saale ſtatt, und auch hier fand man 
gleich beim Eintritte, daß man einem Jägerfeſte beiwohnte, denn überall 
waren es Embleme der edeln Weidmannskunſt, überall Erzeugniſſe des 
friſchen, grünen Waldes. 

Das Orcheſter, wiederum die durch Dilettanten verſtärkte Bataillons⸗ 
Kapelle, ſpielte auf, und munter und heiter ging es einher; und in 
der That, Hunderte dieſer gut montirten friſchen und glücklichen Jäger, 


jeder ſich weidlich herumdrehend mit einem hübſchen, vielleicht auch 


glücklichen Mädchen, — es war ein Anblick, daß einem das Herz im 
Leibe lachte. 

Oben in den Logen fand das Ofſizier⸗Buffet ſtatt, unten im Saale 
gegen 1 Uhr nach einem Cotillon von mindeſtens 300 Paaren das 
der Jäger, während in den Nebenzimmern die Chargirten des Batail⸗ 
lons ſoupirten. Der Ball begann nach 2 Uhr wiederum; er wird un⸗ 
bedingt eben ſo heiter geſchloſſen haben, wie er begonnen hat. 

Dieſes die Beſchreibung des 50jährigen breslauer Jägerfeſtes, und 
fo beging ein Offtzker⸗Corps einen Tag ſchöner Erinnerung für ſich, 
wenn es rückwärts ſchaut, und noch ſchonerer Hoffnung, wenn es einft 
vorwärts geht. 

In der hiſtoriſchen Skizze über das 6. Jäger⸗Bataillon (ſ. Nr. 111 
der Bresl. 31g.) find einige Namen zu berichtigen, und zwar leſe man 
S. 520: Komp. v. Offeney ſtatt v. Offeneg, S. 521 unter den 
vor Leipzig verwundeten Offizieren v. Röder ſtatt v. Rodel. v. Roder 
ſtarb vor einigen Jahren als General-Major und Kommandant von 
Bresläu. 


* Für die morgen (Donnerstag) Abend bevorſtehende Männerverſammlun 
der ſtädtiſchen Reſſource iſt, von der ſonſtigen Praxis abweichend, au 
hieſigen Gäften, welche durch Mitglieder eingeführt werden, der Zutritt geftattet, 
Es ſoll an dieſem Abend eine der wichtigſten Zeitfragen zur Erörterung kom⸗ 
men, und zwar lautet die Tagesordnung: „Berathung über das Genoſſen⸗ 
ſchafts⸗ (Aſſociations.) Weſen, über das was hierin am hieſigen Orte bereits 
geſchehen, und über das, was nach den Vorbildern anderer Städte und Länder 
noch anzuſtreben iſt.“ 


D Sppeln, 8. März. Am geſtrigen Abend hatte ſich bier eine 
zahlreiche Abendgeſellſchaft aus der hieſigen Stadt und Umgegend ver⸗ 
einigt, durch welche die Tauffeier Seiner königlichen Hoheit 
des Prinzen Friedrich Wilhelm Victor Albert feſtlich began⸗ 
gen wurde. 

Nach einigen muſtkaliſchen und dramatiſchen Unterhaltungen, unter 
welchen beſonders ein lebendes Bild: „Friedrich der Große nach der 
Schlacht bei Leuthen im Schloſſe zu Liſſa“, Beifall erntete und mit 
dem allgemeinen Geſange der preußiſchen Volkshymne begleitet wurde, 
brachte der Regierungs⸗Präſident von Viebahn den Toaſt auf den 
jungen Prinzen mit folgenden Worten aus: 


„Seit ſieben Jahrhunderten haben die erlauchten Fürſten des Hau⸗ 
ſes Hohenzollern erſt in Schwaben und Franken, dann in unſerem Nor⸗ 
den ihre Lande unter Gottes Obhut ununterbrochen an Soͤhne ihres 
Stammes übertragen, an ſolche Söhne, welche nicht allein den Namen 
er Lande, ſondern auch den Heldengeift von ihren Vorfahren 
ererbten. i 


„In dieſem langen Zeitraum, in welchem faſt alle Staaten Europa's 
ihre Donaſtien wechſelten, in welchem fo viele alte Kaiſer- und Kö⸗ 
nigsgeſchlechter untergingen, ſehen wir mit begründetem Stolze die Herr⸗ 
ſchaft der Hohenzollern unerſchüttert in der Stammlinie fortwachſen, 
ſehen wir die lange Reihe ihrer Heldengeſtalten von gleichem Fami⸗ 
liencharakter, von unübertroffener Kraft und Huld in der Erfüllung 
ihres erhabenen Herrſcherberufes, ih ablöͤſen. 

„Dieſer Heldenreihe ſchließt ſich jetzt ein neues Glied an. Möge 
mit der heiligen Handlung auch der Geift feiner Ahnen in ihm Wur⸗ 
zel faſſen! Möge er an Charakter und Thaten Friedrich dem Großen, 
Friedrich Wilhem dem Gerechten, möge er alle den weltgeſchichtlichen 
Heroen nacheifern und ähnlich werden, welche Preußen zu einem Lande 
des Ruhmes, zu einem neuen Einheitskerne Deutſchlands, zu einer der 
en Mächte der civiliſirten Welt erhoben haben! Mögen, wie ſeinen 
Ahnen unſere Väter mit Begeiſterung folgten, wie unſerem erhabenen 
Könige auch wir mit Ehrfurcht und warmer Liebe zur Seite ſtehen, 


ſo auch unſere Kinder und Enkel dereinſt mit altpreußiſcher Treue fih, 


unter ſeinen Fahnen ſchaaren! Und ſo laſſen Sie uns in den Ruf ein⸗ 


fimmen, der jetzt von der Memel zum Rheine, vom Fels zum 


— — — 


Et 


kommt hier Nachmittags um 5 Uhr an. — 


ein gefährlicher und erſt vor wenigen Wochen der Haft entlaſſener hie⸗ 


diesſeitigen Kreiſes, vielmehr der Neffe des in Goldberg wohnhaften 


ee, 
2 
* 


* 


e 


Wagen Eiſen entwendet wurde, durch deſſen Verkauf aber dem einen 


zur Beförderung des Seidenbaues in Schleſien mehrfach erwähnte Frei⸗ 
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ſchriftsmäßiger Beſchaffenheit des Bauwerkes nach techniſcher Prüfung 
des letzteren eingegangen werden kann. Wir knüpfen übrigens auf 
Grund mehrfacher Wahrnehmung bei neuen Bauten die Bemerkung, 
daß ſich die Haltbarkeit der Deckung mit Holzcement und Steinpappe 
nicht überall herausgeſtellt hat. Größtentheils dürfte dies daran liegen, 
daß zur Deckung nicht Leute verwendet worden find, welche die Arbeit 
mit jenem Material gründlich verſtanden. 


Loslau, 7. März. Da der Verkauf des hieſigen Stadtwaldes — in 
der Art, wie er von der Stadtverordneten⸗Verſammlung war beſchloſſen worden 
— ſeitens der königl. Regierung zu Oppeln nicht genehmigt wurde, ſo wird 
es denn bei der, von letztgenannter Behörde in dieſer Angelegenheit früher er⸗ 
laſſenen, Entſcheidung verbleiben und ſonach der Wald für die Folge einer ge⸗ 
hörigen forſtmänniſchen Bewirthſchaftung auf Koſten der Kommune unterwor⸗ 
fen werden. Behufs deſſen ſoll denn ſchon vom 1. April d. J. ab ein Forſt⸗ 
Beamter angeſtellt und, ſobald die Witterung ſich günſtiger geſtaltet, auch mit 
dem Aufbau eines Forſt⸗Etabliſſements vorgegangen werden. — Einem wieder 
ſehr ſtark verbreiteten Gerüchte zufolge, ſoll es nun an betreffenden Stelle ſchon 
ſo gut wie beſchloſſen ſein, vom hieſigen Gerichtsbezirk eine Anzahl ländlicher 
Ortſchaften abzuzweigen, die letztern dem Kreisgericht in Rybnik zu überweiſen 
und, demgemäß die hieſige Gerichts⸗Kommiſſion um einen Richter zu vermindern. 
— Seit Mitte v. M. haben wir uns heute wieder des erſten, von freundlichem 
Wetter begünſtigten Tages zu erfreuen gehabt. Bisher gab es nichts als 
Schnee, Sturm und Regen. Letzterer, der mitunter ſehr heftig und anhaltend 
geweſen, hat namentlich auf unſere ohnehin ſehr ſchlechten Landſtraßen ſo nach⸗ 
theilig eingewirkt, daß dieſe jetzt durchgängig nur mit den größten Beſchwerlich⸗ 
keiten paſſirt werden können. Bei dieſer Gelegenheit ſei bemerkt, daß ſeitens 
des Beſitzers der Herrſchaft Loslau, des Herrn Oberſten v. LEſtocg, an die 
Stände des Kreiſes neuerdings wieder der Antrag geſtellt worden, zu genehmi⸗ 
gen, daß der längſt projektirte Chauſſeebau von bier nach Rzuchow (wo unſer 
Fahrweg nach Ratibor in die rybinik⸗ratiborer Chauſſee mündet) endlich in 
Ingriff genommen reſp. ausgeführt würde. Möge dieſes Geſuch einen glück⸗ 
lichern Erfolg haben, als allen ihm ähnlichen bis jetzt zu Theil geworden. Es 
giebt Keinen hier, der dieſen Wunſch nicht aufs lebhafteſte empfindet. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Se. Excellenz der Gene: 
ral der Infantetie Hr. v. Brünneck hatte ſich von hier zu den Tauffeſtlichkei⸗ 
ten am 5. d. M. nach Berlin begeben und iſt in dem Gaſthofe, woſelbſt er in 
Berlin abgeſtiegen, plotzlich geſtorben. Der am 5. d. M. in der Sozietät ſtatt⸗ 
gefundene Subſkriptionsball war von 200 Perſonen beſucht und hat den Bei: 
fall aller Theilnehmer erhalten. — Der Schluß der Theater⸗Saiſon ſoll ſchon 
mit Ablauf dieſes Monats ſtattfinden. — Am letzten Sonnabend hatte die 
durch vielen Regen bedeutend angeſchwollene Neiſſe die an deren Ufern Wohn⸗ 
haften in nicht geringe Sorge geſtürzt und es wurden von ihnen bereits Vor⸗ 
kehrungen getroffen, um ähnlichen Unfällen, wie ſie im vorigen Sommer ſich 
hier ereigneten, vorzubeugen. Das Waſſer iſt jedoch wieder gefallen und ſinkt 
fortwährend, ſo daß ein Austritt nicht mehr 7 befürchten ſteht. — Die be⸗ 
rühmte Schröder⸗Devrient wird in dem am 10. d. Mts. ſtattfindenden Konzert 
den „Erlkönig“ und „Ich grolle nicht“ von Schumann und noch vier andere 
Lieder vortragen. . Ip 
Liegnitz. Frau Dr, Mampe⸗Babnigg gaſtirt jetzt hier. — Am 
14. d. Mts. feiert die ev. Stadiſchule das 50jährige Amtsjubiläum des Hrn. 
Lehrers Scharf durch einen feierlichen Schulakt. Vorige Woche fand im 
ſtädtiſchen Schulhauſe die General⸗Verſammlung der hieſigen Bibelgeſellſchaft 


Meer, ja bis weit über den Rhein und das Meer hinaus wie⸗ 
derhallt!“ 

Erſt lange nach Mitternacht trennte ſich die heitere, von vaterlän⸗ 
diſchen Gefühlen und von hoffnungsvollem Vertrauen in die Zukunft 
unſeres Landes gehobene Geſellſchaft. 


e. Löwenberg, 4. März. Seil dem 1. d. M. hat die tägliche Perſonen⸗ 
Poſt zwiſchen hier und Jauer einen veränderten Gang erhalten, und zwar er⸗ 
folgt deren Abgang von hier des Morgens um 7% Uhr, nach Ankunft der er⸗ 
ſten von dem Schnellzuge aus Berlin abzweigenden bunzlau⸗hirſchberger Per: 
ſonenpoſt, und die Ankunft in Jauer um 4% Uhr zum Anſchluſſe an den drit⸗ 
ten Perſonenzug nach Frankenſtein. Von Jauer geht dieſelbe um 3% Uhr 
Vormittags, nach Ankunft des erſten Perſonenzuges aus Frankenſtein, ab, und 

r & weniger der biefige Gewerbes 
Betrieb es zu einigem Aufſchwunge gebracht hat, um deſto erfreulicher ift das 
geräuſchloſe Schaffen und Wirken des hieſigen Zirkelſchmiedemeiſters Anton 
Herſel, zumal ſeine Arbeiten hier wenig bekannt und eben ſo wenig von den 
hieſigen Konſumenten beachtet werden, dagegen in den Regierungsbezirlen Bres⸗ 
lau und Frankfurt vielfachen Abſatz und verdiente Anerkennung gefunden ha⸗ 
ben und fortwährend finden. Am 2. März wurde in des gedachten Meiſters 
Werkſtätte die 100 ſte Brückenwaage vollendet, aus welcher Veranlaſſung der⸗ 
ſelbe mit ſeinen Geſellen einen frohen Tag beging. Ueber die Verlegung der 
Ührenfabrik der Gebrüder Eppner von Lähn hierher oder nach Bunzlau 
1 neuerdings Nichts bekannt geworden. Jene durch die Waſſerfluthen des vor⸗ 
jährigen Auguſt arg beſchädigten Gewerke, als die Kammgarn ⸗Spinnerei in 
f wre a. Q., und diejenigen der Bleichen an den freundlichen Queisufern, 

ind wieder fo. weit hergeſtellt, daß ihre Arbeiten ungehindert fortgeſetzt werden 
können. — Vor 5 Jahren fand die jo überaus zahlreich beſuchte Miſſion der 
Jeſuitenväter Harder, Bäniſch und Schicketann hier ſtatt, und am 28. Febr. 
d. J. eine dergleichen mehrtägige in Lähn, welche der nämliche Jeſuitenpater 
Harder abgehalten, und woran ſich auch viele hundert Katholiken aus der Nähe 
und Ferne betheiligt haben. — Stahre und Lerchen haben hier ſchon Ende Fe 
bruar ihre Stimme als Lenzesboten hören laſſen, und als eine Folge der lauen 
Saag gewahrt man das Hervorbrechen der Sträucher und anderer 
rühgewächſe. 


H. Hainau, 8. Marz. [Poſtaliſches. — Diebereien. — 
Faſtnacht. — Vermiſchtes.] Die tägliche Perſonenpoſt zwiſchen 
Goldberg, Jauer und Löwenberg hat vom 1. d. Mts. ab folgenden 
Cours erhalten: Aus Jauer um 8 Uhr 15 M. Vorm., nach Ankunft 
des erſten Perſonenzuges aus Frankenſtein; Ankunft in Goldberg 10 Uhr 
55 Min. Vormittags, Abgang um 2 Uhr Nachmittags, nach Ankunft 
der Perſonenpoſt aus Liegnitz und Hirſchberg; Ankunft in Löwenberg 
um 5 Uhr Nachmittags aus dieſem Orte um 7 Uhr 15 Minuten 
Vormittags, nach Ankunft der erſten von dem Schnellzuge aus 
Berlin abzweigenden bunzlau⸗hirſchberger Poſt und in Goldberg 10 Uhr 
15 Min.; Abgang 2 Uhr Nachm., in Jauer 4 Uhr 15 Min. zum 
Anſchluß an den 3. Perſonenzug nach Frankenſtein. — In dieſen Tagen 
ging den Sicherheitsbeamten durch ein hieſiges, bereits übel berüchtigtes 
Subjekt die Mittheilung zu, daß in der nächſtfolgenden Nacht bei einem 
hier wohnhaften Handelsmanne ein bedeutender Diebſtahl ausgeführt 
werden ſolle. Demzufolge verdoppelt man die Wachſamkeit, umſtellt 
das betreffende Haus, wartet aber vergeblich auf den beabſichtigten 
Einbruch, der während der unfreiwilligen Nachtwache der Beamten vom 
Denuncianten und einem Helfershelfer indeſſen in einer am Viehmarkte 
belegenen Scheune vollzogen wird, wo von einem dort befindlichen 


Direktorii eingeladen hatte. Es handelte ſich um Neuwahl eines Direktorii. 
Die Anweſenden erklärten ſich zu Beiträgen bereit und traten ſomit in die 
Rechte von Geſellſchaftsmitgliedern ein. Trotzdem ſeit Gründung der Geſell⸗ 
ſchaft ſich ähnliche Vereine im Regierungsbezirk zu Bunzlau, Görlitz und Frei⸗ 
ſtadt gebildet haben, wurde beſchloſſen, aus mehrfachen, praktiſch wichtigen 
Gründen den Namen „Provinzial⸗Bibel⸗Geſellſchaft“ beizubehalten. In das 
aus fünf Mitgliedern beſtehende Direktorium wurden durch Akklamation gewählt 
Konſiſtorialrath Peters (Vorſitzender), Regierungs⸗Schulrath Stolzenburg, 
(Stellvertreter des Vorſitzenden), Reg.⸗Buchhalter Günzel (Rendant), Diaconus 
Dr. Schian (Schriftführer), Kämmerer Schmidt. Die Geſellſchaft hat wäh⸗ 
rend ihres Beſtehens 28,460 Bibeln und über 7000 neue Teſtamente verbreitet. 

Hirſchberg. Am 5. März fand zur Feier des Tauffeſtes in Berlin 
ein Diner in Gruners Felſenkeller auf dem Pflanzberge ſtatt. Hr. Bürgermei⸗ 
ſter Vogt und Hr. Stadtverordneten⸗Vorſteher Großmann hatten dazu einge: 
laden. — In voriger Woche ſuchten bedeutende Stürme und ſtarkes Regenwet⸗ 
ter unſer Thal heim. Die Flußbette des Bobers und Zackens wurden übervoll 
und die austretenden Gewäſſer überſchwemmten am 5. ſchon die Fußpaſſagen. 
Leider ſcheint dieſer Ueberſchwemmung ſchon ein Opfer gefallen zu ſein, näm⸗ 
lich der Exekutor Stange bei dem hieſigen Kreis⸗Gericht. Ihm übergebene Pa: 
piere ſind im Zacken aufgefiſcht worden. Der Vermißte, ein ordentlicher und 
nüchterner Mann, hinterläßt eine Frau und zehn Kinder! — Sonnabend den 
12. März wird der dramatiſche Verein zum Beſten des hieſigen Frauenvereins 
eine öffentliche Vorſtellung geben. — Nachdem die Lehrkräfte für die hierſelbſt 
zu errichtende Fortbildungsſchule für Gewerbtreibende gewonnen worden ſind, 
auch die Zahl der ſich gemeldeten Schüler am 7. d. Mis. bereits auf 80 ge⸗ 
ſtiegen iſt, ſoll mit dem Unterricht im Zeichnen ſchon Montag den 14. d. M. 
und in den übrigen Unterrichtszweigen erſt Montag den 4. April begonnen 
werden. — In Straupitz will der Papier⸗Fabrikbeſizer Erfurt in Verbindung 
8 „ Hrn. Matthäi eine Wachspapier⸗ und Dachpappen⸗Fa⸗ 

rik errichten. 2 

Schmiedeberg. Am 3. d. M. fand das letzte Konzert der vereinigten 
Geſangvereine unter energiſcher Mitwirkung der Elgerſchen Kapelle ſtatt, wel⸗ 
ches verdienten Beifall gefunden hat. — Am 4. d. M. fand hier ein dreifaches 
50jähriges Bürger⸗Jubiläum ſtatt, nämlich 1) des Druckereibeſitzer und Fabri⸗ 
kanten Hrn. C. Schmidt; 2) des Stärkemeiſters Hrn. Auguſtin und 3) des 
Balgentreters und Kirchenwächters Hrn. Rücker. 

D Glaz. Am letzten Viehmarkte waren 3 360 Pferde, 19 Ochſen, 
15 Kühe und 80 Schweine. — Nächſten Donnerſtag ſollen hier 3 Stadtverord⸗ 
nete gewählt werden. . 

+ Rothenburg. Nachdem bereits im Sommer des vorigen 
dem zur Standesherrſchaft Muskau gehörenden Dorfe Gablenz das 
ber ausgebrochen, und in das neue Jahr mithinüber gegangen war, 2 es 
endlich den ausausgeſetzten Bemühungen der Aerzte, namenklich aber der Thä⸗ 
tigkeit des Herrn Dr. Prochnow zu Muskau im Verein mit dem Potizeiamt 
daſelbſt gelungen, der weiteren Verbreitung dieſes Uebels ein % zu ſetzen, 
und es ſcheint daſſelbe jetzt ganz erloſchen zu ſein. Mehr denn hundert Per: 
ſonen ſind von der Krankheit befallen worden, und 13 von ihnen geſtorben. 

Markliſſa. Die königl. Regierung hat unſeren Jahrmarkt vom 27. 
Juni auf den 15. Auguſt verlegt. . 2 

e Lauban. Görliger Blätter ſchildern die Schönheit unſeres geſchmack⸗ 
voll dekorirten Schießhausſaales, die magiſche Beleuchtung einer mit Gebüſch 
umgebender Fontaine ꝛc. ſollen eine ſehr angenehme Ueberraſchung gewähren. 


Diebe ſein Handwerk auf längere Zeit gelegt ſein dürfte. Der andere, 
ſiger Tagelöhner, hat bisher den ihm nachſtellenden Beamten durch 
allerhand ſchlaue Manöver ſich zu entziehen gewußt. Er ſoll mit Schuß: 
waffe verſehen ſein. — Die Faſtnachtszeit hat auch unſerer Ein⸗ 
wohnerſchaft viele heitere Abende gebracht, wenn auch diesmal auf die 
Freuden einer Redoute verzichtet werden mußte. Ueberall Einladungen 
zu Tanz und Schmauſereien. Für heute läßt die emſige Geſchäftigkeit 
der Hausfrauen, trotz der oft beklagten hohen Eier⸗ und Butterpreiſe, 
auf wahre „Pfannenkuchenhügel“ auf dem Familientiſche rechnen, dem 
nach alter ſchleſiſcher Sitte der geldbringende „Hirſe mit Schweine⸗ 
fleiſch“ beim Mittagstiſche zur Seite ſteht. — Die Beiträge zur Unter⸗ 
haltung der Irren⸗, Taubſtummen⸗ und Blinden⸗Unterrichts⸗Anſtalten der 
Provinz betragen für die Stadt Goldberg 141 Thlr., für hieſige Com⸗ 
mune 83 Thlr. und für die Landgemeinden 811 Thlr., in Summa 
1035 Thlr. — Der in den Berichten über die Sitzungen des Vereins 


herr von Rothkirch⸗Trach auf Panthenau iſt nicht Landrath des 


Landraths gleiches Namens. 
Seit einigen Tagen iſt mit dem 


II. Striegau, 9. März. 
Wiederaufbau des im Mai v. J. eingeſtürzten Theiles des hieſigen 
Kreis⸗Gerichts⸗Gebäudes begonnen worden. Der Koſtenpunkt dieſes 
Baues iſt zwiſchen dem konigl. Juſtiz⸗Fiskus und der Stadtgemeinde 
ſtreitig. Bereits iſt dieſerhalb ein Prozeß eingeleitet, über deſſen Aus⸗ 
fall die Meinungen hier ſehr verſchieden ſind. Der Bau des neuen 
evangeliſchen Schulhauſes iſt gleichfalls bereits in Angriff genommen 
und wird dieſes ſowie das noch im laufenden Jahre zu bauende neue 
Rathhaus unſerer Stadt zur beſonderen Zierde gereichen. Die eben 
hier anweſende Bernhardtſche Menagerie enthält außer anderen ſeltenen 
und deshalb ſehenswerthen Thieren, einen indiſchen Aeis⸗Hirſch. Der 
ſchöͤne Bau dieſes Thieres, welches 33 Fuß groß und deſſen prächtiges 
röthliches Fell mit unzähligen weißen Flecken in der Größe eines Tha⸗ 
lers bedeckt iſt, erregte ſowie das ſchoͤne Geweih die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit der Zuſchauer. Nicht minder verdient auch ein 5 Fuß 
hoher Strauß Erwähnung. — Dem Vernehmen nach ſoll jetzt auch 
am hieſigen Orte eine Kleinkinder⸗Bewahr⸗Anſtalt eingerichtet werden. 


Reichenbach, 8. März. Der Kaufmann Roſenberger jun. 
in Langenbielau wird in ſeinem Färberei-Gebäude daſelbſt einen Dampf⸗ 
keſſel anlegen. — Nachdem wir ſchon früher die Haupt⸗Reſultate der 
letzten Volkszählung bezüglich des hieſigen Kreiſes mitgetheilt haben, 
dürfte es von Intereſſe ſein, die Einwohnerzahl einzelner Orte unſerer 
Umgegend, welche wohl zu den bevölfertften Dörfern Deutſchlands ge⸗ 
hören mögen, kennen zu lernen. — Unſer Rieſen⸗Fabrikdorf Langen⸗ 
bielau, zählt 13,281 Seelen. Das Dorf iſt in vier Bezirke getheilt, 
enthält 2 Poſt⸗Expeditionen. — Die Polizei⸗Verwaltung läßt das Do⸗ 
minium durch einen beſonderen Beamten fähren. — Das Dorf Pe⸗ 
terswaldau, gleichfalls in 4 Diſtrikte getheilt, enthält 6908 Einwohner. 
Ernsdorf, unmittelbar an die Stadt Reichenbach grenzend, zählt mit 
ſeinen vier Theilen incl. Klinkenhaus 4404 Einwohner. Die 6 Theile 
des Dorfes Peilau (wozu eigentlich der Lage nach auch die ſelbſtſtän⸗ 
dige Herrnhuter⸗Kolonie Gnadenfrei gehört) zählen 5539 Bewohner. 
Außerdem liegen im Kreiſe noch die Ortſchaften Faulbrück (3 Domi⸗ 
nialantheile) mit 1371 Seelen, Habendorf mit 1549, Dreißighuben 
mit 1002, Peiskerndorf mit 1021, Nieder: und Ober⸗Langſeiffersdorf 


ahres in 
ervenfie⸗ 


Correſpondenz aus dem Großherzogthum Poſen. 


C. Rawitſch, 3. März. (Abſchiedsmahl.] Der in Poſen zum 
Stadtrath ernannte Dr. juris Samter, welcher durch längere Zeit den 
erkrankten Rechtsanwalt Benari hierorts vertreten hat, verläßt uns mit 
den erſten Tagen dieſes Monats. Am 28. v. Mts. Abends wurde dem 
Scheidenden zu Ehren von feinen Freunden in Günther's Hotel „zum grünen 
Baum“ ein Abendbrot gegeben, das bis in die ſpäte Mitternachtsſtunde die 
Geſellſchaft in heiterer Stimmung gefeſſelt hielt. An der Beſtätigung des Herrn 
Dr. Samter zum beſoldeten Stadtrath darf wohl nunmehr, nach den neuer⸗ 
lichen Beſtimmungen, die das Miniſterium zu Gunſten der Juden erlaſſen hat, 
nicht gezweifelt werden. 


S Liſſa, 4. März. [Güterverkehr. — Uebelſtand. — Pferdeauf⸗ 
hal: — Lokalſtatiſtik. — Vermiſchtes.] Wie ich Ihnen feiner Zeit 
berichtet, ſind die bisherigen zwei Güterzüge, welche die breslau⸗ſtettiner Linie 
täglich befuhren, ſeit etwa ſechs Wochen auf einen reduzirt worden. Dieſe Re⸗ 
duktion mochte in dem gegen Ende des vorigen und den Anfang dieſes Jahres 
eingetretenen ſchwachen Güterverkehr auf der genannten Bahnlinie allerdings 
ihre ausreichende Begründung gefunden haben. Allein mittlerweile giebt ſich 
wieder ein ſo erheblicher Yuflpung der Gilterfrequenz kund, daß ſich der eine 
tägliche Zug nicht mehr als zulänglich erweiſt. In Folge davon treten nicht 
nur häufige Verſpätungen der überladenen Züge ein, die ſelten weniger als 


mit 1654, Steinkunzendorf mit 1044 und Weigelsdorf mit 2455 S pw big 1 11 55 weg un racer: 5 Bahr 
ofsſta ‚ ein anſehnlicher Zuwachs an Frachtgütern hinzu 
Einwohnern. kommen nicht ſelten Stockungen vor, welche die regelmäßige Weiterförberung 


Unter Bezug auf die Anerkennung der Feuerſicherheit bei Verſiche⸗ 
rung von Gebäuden, welche mit Steinpappe oder Holzeement gedeckt 
find, in der Provinzial⸗Land⸗Feuer⸗Sozietät durch die Provinzial⸗Land⸗ 
fände hat der Herr Ober⸗Präſident verfügt, daß wenn die Einſchätzung 
eines mit Steinpappe oder Holzcement gedeckten Gebäudes in die den 
feuerfeften Dächern von Bachſteinen, Schiefer oder Metall eingeräumte 
Klaſſe beantragt wird, auf dieſen Antrag bei ſonſt vorhandener vor: 


weſentlich verzögern, Die Wiedereinrichtung von zwei regelmäßigen täglichen 
Güterzügen dürfte ſonach nicht leicht zu umgehen fein, wenn bei der voraus⸗ 
zuſetzenden, weitern Zunahme des Güterverkehrs größere Störungen und Un⸗ 
regelmäßigkeiten vermieden werden ſollen. Der ſogenannte gemiſchte Zug, der 
täglich gegen! Uhr Mittags von Breslau hierher abgelafen wird, vermag 
dem beregten Uebelſtand nicht abzuhelfen, da er vielmehr ſelbſt wieder andere 
Uebelſtände in ſeinem Gefolge hat. Denn auch dieſe Züge konnten in der 
letztern Zeit wegen Ueberladung ſelten die Fahrzeit inne halten, anſtatt 5 Uhr 


57 Minuten, trafen ſie meiſt erſt, um einen Zuſammenſtoß mit dem 5 Uhr 
Nachmittags nachfolgenden Perſonenzug zu vermeiden, erſt 9 Uhr Abends auf 
dem hieſigen Bahnhofe ein. Abgeſehen von den Inkonvenienzen, die ein ſolch 
verſpätetes Eintreffen für die mitfahrenden Perſonen mit ſich führt, konnten 
die Briefe, Zeitungen und Effekten nicht mehr an demſelben Abend ausgegeben 
werden, blieben vielmehr bis zum folgenden Morgen liegen. Der Fall hat ſich 
in der jungſten Zeit zu oft erneuert, als daß die mögliche Beſeitigung dieſes 
Uebelſtandes nicht als dringende Nothwendigkeit bezeichnet werden ſollte. — 
Die Nothwendigkeit eines Pferde⸗Ausfuhrverbots nach allen Seiten hin, 
haben wir in dieſen Tagen auch hier zu erkennen Gelegenheit gehabt. In 
gleitung eines breslauer Pferdehändlers trafen hierſelbſt zwei öſterreichiſche Ge⸗ 
chäftsleute ein, die in der Umgegend eine Anzahl für den Kriegsdienſt tüchtige 
Pferde zu hohen Preiſen aufkauften und fie unverzüglich über die Grenze ſchaf⸗ 
fen ließen. Wie ich höre, hatten die Negozianten die Abſicht, auch in den an⸗ 
dern Theilen der Provinz ähnliche Aufkäufe zu machen. Das mittlerweile er⸗ 
laſſene Ausfuhrverbot wird nun aber wohl ihrem Vorhaben ein Ende gemacht 
haben. — Die Lokalſtatiſtik für das abgelaufene Jahr 1858 ſtellt ſich bei den 
einzelnen Kirchgemeinden folgendermaßen heraus: Es wurden im Ganzen ge⸗ 
boren 376 Kinder (41 weniger als 1857) und zwar a) in der Synagogenge⸗ 
meinde 61 (30 weniger als in dem vorhergegangenen Jahre); b) in der evang. 
Kreuzgemeinde 141 (3 mehr als 1857); c) in der ev. Johannisgemeinde 73, 
(1857 eben fo viel); d) in der kathol. Gemeinde 86 (14 weniges als 1857); 
e) in der Militärgemeinde 15 (1857 gleichfalls 15). eſtorben ſind im Gan⸗ 
zen 337 Perſonen (41 weniger als 1857, davon kommen: a) auf die Syna⸗ 
gogengemeinde 80 (1857: 71); b) auf die ev. Kreuzgemeinde 106 (1857: 135); 
e) auf die ev. l Ne 55 (1857: 68); d) auf die kathol. Pfarrge⸗ 
meinde 86 (1857: 89); e) auf die Militärgemeinde 10 (1857: 15). aut 
wurden in Allem 96 Paar (1857: 122 Paar) und zwar: a) in der Synagoge 
22 Paar (1857: 29 P.); b) in der ev. Kreuzkirche 41 Paar (1857: 52 P); 
e) in der ev. Ne e 13 Paar (1857: 25 P); d) in der kath. Kirche 
16 Paar (1857: 12 P.); e) vom Militär 4 Paar (1857 eben fo viel). — Be 
hufs Unterſuchung, reſp. möglichiter Ausgleichung der in unſerer Nachbarstadt 
Schmiegel innerhalb der dortigen ev. Gemeinde noch beſtehenden kirchlichen 
Wirren traf daſelbſt vor einigen Tagen der Konſiſtorial⸗Rath Carus aus 
Poſen ein. — Die Rückkehr des Fürſten Sulkowski auf Reifen, der mit ſei⸗ 
ner Familie während des Winters in Rom weilt, ſteht für den Ausgang die⸗ 
ſes Monats bevor. Ob derſelbe in dieſer Kammerſaiſon noch ſeinen Sitz im 
Herrenhauſe einnehmen werde, iſt indeß zweifelhaft. 


—— 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


+ Breslau, 9. März. [Börſe.] Obſchon der Verkehr ein ziemlich leb⸗ 
hafter, war doch die allgemeine Stimmung eine ſehr flaue; denn ſchlechtere pariſer 
Notirungen drängten die Courſe aller Deviſen zurück; am meiſten jedoch dſterr. 
Sachen: Credit⸗Mobilier wichen um 6 pCt., National⸗Anleihe um 1½ pCt. 
Dieſe billigen Preiſe ermuthigten viele Käufer, weshalb auch der Schluß etwas 
jeſter wurde. Fonds blieben bei ihren geſtrigen Limiten. } 

Darmſtädter 84%, bezahlt, Credit⸗Mobilier 3% —91 bezahlt, Commandit⸗ 
Antheile 96 ½ Gld., ſchleſiſcher Bankverein 79% lt. : 

§§ Breslau, 9. März. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen feſter; ee — —, loco Waare — —, pr. März 
39%, Thlr. bezahlt und Gld., März⸗April 39% Thlr. bezahlt und Gld. April⸗ 
Mai 40—40% — 40 Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 41 Thlr. Br., Juni⸗Juli 41% Thlr. 
Gld., Juli⸗Auguſt 42 Thlr. Br., Auguſt⸗September 40 Thlr. Br., September: 


Rüböl ſtill; loco Waare 14 Thlr. Br., pr. März 13% Thlr. bezahlt, 
13% Thlr. Br., März⸗April 13%, Thlr. Br., April⸗Mai 13% Thlr. bezahlt 
und Br., Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli — —, Ju. Auguſt — —, Auguſt⸗ 
September — —, September⸗Oltober 13½ Thlr. Br. . 

Kartoffel⸗Spiritus unverändert; pr. März 8% Thlr. Gld., März April 
8% Thlr. Gld., April⸗Mai 8% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 8% Thlr. Gld. Juni⸗ 
Juli 8% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt — —, Auguſt September — —, Septem⸗ 
ie Une 2 15 

ink ohne Angebot. 5 

1 Breslau, 9. — 1 [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Bei mäßigen Offerten von Bodenlägern und ſchwachen Zufuhren haben die 
Preiſe aller Getreidearten am heutigen Markte keine Aenderung erlitten; die 
Umſätze waren 8 unbedeutend. 


ſtatt, zu welcher Hr. Konſiſtorialrath Peters, das letzte lebende Mitglied des] Oktober 


r — — 


ßer Weizen 80—90—96—102 Sgr. 
Gelber Weizen Re 90 „ 
Namen .. 52—55—58— 80 „ | Mach ualität 
Gerſte. 7 5 5 n und 
DER ea: 3 39 > 
Koch rbſen er 75—80—85 — 90 5 Gewicht. 


Futter⸗Erbſen. 62—66—68— 72 „ 
Wicken ie et 83—85—83— 90 „ 8 

Oelſaaten flauend und ohne Begehr. — Winterraps 122—125—127 bis 
130 Sgr., Winterrübſen 105—115—120—124 Sgr., Sommerrübſen 80—85 bis 
90—93 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rüb öl ſtilles Geſchäft; loco 14 Thlr. Br., pr. März 13% Thlr. bezahlt, 
130% Thlr. Br., März⸗April 13% Thlr. Br., April⸗Mai 13% Thlr. bezahlt 
e e ee N e 

piritu auptet; loco r. en ail bez 2 

Von Kleeſaaten in beiden Farben ift zu beſtehenden Preiſen Mehreres 
umgegangen, doch war das Geſchäft weniger lebhaft als geſtern. 

Rothe Saat 13%, —144—16—17 Thlr. 

Weiße Saat 20242729 Thlr. | nach Qualität. 
Thymothee 12 —13½—14 / Thlr. 
Waſſerſtand. 
Breslau, 9. März. Oberpegel: 18 F. — 3. Unterpegel: 7 F. 3 g. 


n Brieg ſtand das Waſſer der Oder den 8. März, 6 Uhr Morgens, 
am | Fuß, am Unterpegel 11 Fuß 6 Zoll; den 9. März, 6 Uhr 
Morgens, am Oberpegel 18 Fuß 5 Zoll, am Unterpegel 12 Fuß 5 Zoll bei 
SO⸗Wind und bewölktem Himmel. 


— — — —— 
s Die neueſten Marktpreiſe aus der Provinz. 

6 80, Gee 4, 0 Cor, Hafer 4d Car, Sen ©" ee 
54—58 Sgr., Gerſte 42— er 5 r., Erbſen 80 — * 
Kartoffeln A Pfd. Butter 74—8 cock Gier 16—18 Sgr., 
Centner Heu 43—45 Sgr., 
BT 155 Weizen Sgr., Roggen 58 74 —62 Sgr., Gerſte 53% 
bis 55 0 Sgr., Hafer 38-39 Sgr., Erben 90, Sgr., Raktoifen 13%, 
bis 16 Sgr., Pfd. Butter 7% wi Sir Schock Eier 15—16 Sgr., Schock Stroh 


9 9% Thlr., Ctr. Heu 30— 
9, Th 1 gie 37—87 Sgr., Roggen 
gr f 


r. 
auer. Weißer Weizen 37—97 Sgr. 
N Sgr., Gerſte 40-54 Sgr., Hafer 2 — 


Sagan. Weizen 77797 Sgr., Roggen 60—62% „Gerſte 50 
bis 56% 1 Hafer 35-40 Sgr., Erbſen 90—97½ Sgr., Kartoffeln 20 
Spt Stroh 8 Thlr., Heu 30-45 Sgr., Pfd. Butter 88% Sgr., Gier 
16 Sgr. ; 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Wien, 7. März, 2 Uhr 20 Minuten. Die Einnahmen der franzöſiſch⸗ 
öſterreichiſchen Staats⸗Eiſenbahnen für die Woche vom 26. Februar bis 4. 
März betragen 278,235 Fl., was gegen die gleiche Woche des Vorjahres eine 
Mehreinnahme von 23,434 Fl. ausmacht. 


— 


Sprechſaal. 

.. . . „Ceterum censeo, Galliam esse delendam“, oder nach 
franzöſiſcher Leſeart: „Die Trauben find dieſes Jahr viel ſaurer, als 
fie 1805 waren“; oder nach der neueflen „Moniteur“⸗Note: „Der 
Mohr, d. h. der Kriegslärm hat ſeine Schuldigkeit gethan: der Mohr 
kann gehen.“ Nun hat uns der „Moniteur“ geſagt, wer Urſache ge⸗ 
weſen an dem Kriegslärm, welcher Europa hunderte von Millionen 
gekoſtet: die „abſcheuliche Preſſe“ und die „intereſſirten Perſonen, 
welche die Schatten auf die klarſte Lage geworfen.“ Nun „ist's aber 
Zeit zu fragen, wann der abſurde Lärm, der durch die Preſſe ver.’ 
breitet iſt, aufhören werde.“ Denn die „intereſſirten Perſonen“, 
welche vor Weihnachten die Papiere auf die hoͤchſte Höhe trieben 
und verkauften, wollen nun die Früchte ihres Manövers genießen, 
d. h. fie wollen die nach Neujahr fpottbillig gekauften Papiere wie: 
der hinauftreiben, um die gewonnenen Millionen einſäckeln zu können. 


18 


Darum erklärt der „Moniteur“, oder das 


lititer an der Seine Alles, was die abſcheuliche Preſſe geſagt, für „Ein: 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobungen: Frl. Marie Hegewald mit 
Hrn. Ger.⸗Aſſeſſor Paul Zimmermann, Fräul. 
Agnes Sobernheim mit M. B. Straßmann in 
Berlin. ; 

Ehel. Verbindungen: Hr. Rittergutsbe⸗ 
ſitzer Carl v. Arnswaldt auf Guſtävel mit Frl. 
Henriette v. Reden, Herr George Annesley mit 
Frl. Clementine Annesley im Haag. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Dr. phil. Guſt. 
Hertzberg in Berlin, Herrn Paſtor H. Bublitz 
in Baßzwitz, Herrn Rechtsanwalt Häniſch in 
Colberg, Herrn Dr. E. Nugliſch in Letſchin. 

Todesfälle: Hr. Lieut. Herrmann Lange, 
Hr. Violinvirtuoſe J. J. Troplong, Hr. Fabrik⸗ 
beſitzer Jean Baptiſte Claude Cottenet, Frau 
verw. Kammergerichts⸗Regiſtrator Wichmann, 
Amalie geb. Springer, Hr. Pol.⸗Inſp. Fr. W. 
Aug. Iſert, Herr Kanzleirath a. D. Maſſute, 
Frau Generalſtabs⸗Calkulator Louiſe Baldamus, 
geb. Conta, Hr. Kriegsrath C. Herberg in Berlin. 
.. —————————— 


Theater⸗ Repertoire. 

Donnerstag, 10. März. 58. Vorſtellung des 

erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Der Freiſchütz.“ Romantiſche Oper in 
3 Aufzügen von F. Kind. Muſik von C. M. 
v. Weber. 

Freitag, den 11. März. 59. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum 16. Male: „Breslau wie es weint 
und lacht.““ Volksſtück mit Geſang in 
3 Akten und 10 Bildern von O. F. Berg und 
D. Kaliſch. Muſik von A. Conradi. 


Eiebich's Lokal. 


Heute, Donnerstag den 10. März: 
24. und letztes e ee 


art pipe 
Mufit-Gefellfchaft un „ 


ihres Direktors Herrn Dr. 8 Damroſch. 
Zur Aufführung kommen unter Anderem: 
Romanze a. d. Serenade für Blasinſtrumente 
und Contrabaß von Mozart. 
Sinfonie (D-dur) von ee 
Anfang 4 Uhr. Entree f. Nicht⸗Abonnenten 5 Sgr. 


Donnerstag den 17. März beginnt ein neuer 
Cyclus von 24 Abonnements⸗Konzerten unter 
Leitung des Herrn Dr. Leopold Damroſch. 
Der Abonnements⸗Preis für alle 24 Konzerte 
beträgt 1 Thlr. pro Perſon. Billets hierzu ſind 
in den Muſikalien⸗Handlungen der Herren Hai⸗ 
nauer, Leuckart, Scheffler, A 1 
Comp. und beim Reſtaurateur Herrn Kutz⸗ 
ner, ſo wie an allen Konzerttagen an der 


lk Arufergeſeuſchaft Philharmonie. 


Wintergarten. 


eute Donnerstag den 10. März: 
2 23fte8 Abonnement: 


Konzert von A. Bilfe. 


Aufgeführt werden unter Anderem: 
Ouverture zu „Jeſſonda“ von Spohr. G-moll- 
Sinfonie von Mozart. Fantaſie für Violine, 

vorgetragen von A. Bilſe. 
Anfang 4 Uhr. Entree 5 Sgr. 


Springer's 
Lokal im Weiſs⸗Garten. 


[1672] Heute Donnerstag: 
21. Abonnements⸗Konzert 
der Breslauer Theater⸗Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Anderm: 
2te Sinfonie von Beethoven. (D- dur.) 
uvertüre von Beethoven. ep 
Anfang 3 Uhr. Entree pro Perſon 5 Sgr. 


2 Vortheilhafte Acquiſition! 
in gemauertes einjtödiges Haus in Kra⸗ 
kau (Wielopole Nr. 66/252) enthaltend 20 Zim⸗ 
mer, nebſt Niederlagen, Pferde⸗ und Kuhſtällen, 
8 maſſiwen Schütiboden und Malz: 
darre (Alles in gutem Zuſtande), geräumigem 
Hofe und den Mauern eines abgebrannten 
Brauhauſes, ferner großem Gemuſe⸗ und Obſt⸗ 
Garten (7 Joch) und ausgedehntem Teich (Al, 
les mit hoher Mauer umgeben), in der vor⸗ 
theilhaften Lage dicht an der Eiſen⸗ 
bahn und zu einer Fabrik oder gro⸗ 
Ben Brauerei vorzüglich geeignet, iſt 
ofort zu verpachten oder zu verkaufen und nä⸗ 
bere Auskunft unter oben genannter Adreſſe 
mündlich oder in frankirten Briefen bei der 

Beſitzerin einzuholen. [11671] 
n Bezug auf den Verkauf der Gemälde, 
pc, bes verſtorbenen Geh. Med.⸗Rath 
r, bers, (ſ. Nr. 9 und II d. Z.) find Ums 
ftände eingetreten, welche den Verkauf im Ein⸗ 
zelnen auf kurze Zeit hinausſchieben, und werde 
ich zur Zeit denſelben bekannt machen. Es it 
Wa . Jedem unbenommen, ſchon jetzt eine 
Wahl zu treffen, welche eventuell reſpektirt 

würde. 11666) E. Ebers, Maler. 

Breslau, den 9. März 1859, 
Hospital Aller⸗Heiligen. 


Ein Gelehrter von pädagog. Erfahrung, ist 
ereit, einige Knaben, die Sehulen 
ler besuchen, zu liebevoller innerer 
und äusserer Verpflegung in seiner Familie 
aufzunehmen. Gef. Adressen unter A. F. L. 
nimmt entgegen die Exped. der Schles. Ztg. 


[2746] 


1 


543 


Chor der zehnjährigen Po⸗ 


Verein junger Kaufleute 


für wissenschaftl. und gesellige Zwecke. 
Freitag den 11. März, Abends 8 Uhr: Vortrag des Herrn Dr. W. Grosser: 
„Bilder aus dem früheren deutschen Universitätsleben.“ Der Vorstand. [2744] 


Conservatorium der Musik 
in Berlin, Friedrichsstrasse 225. 


Am 2. April c. beginnt ein neuer Cursus für Theorie, Composition, Klavier, 
Violine, Orgel und Gesang. Der Unterricht wird von den ausgezeichnetsten Leh- 
rern, den Herren von Bülow, Brissler, Bossi, Golde, Oertling, Otto, Plato, 
Sabbath, Schwantzer, Ulrich, Wagner, Weitzmann, ertheilt, 

Im Klavierfach unterrichtet als erster Lehrer der berühmte Virtuose, königl. Hof- 


20 
Pianist Herr Hans von BUlow. Theorie und Contrapunkt sind 
dureh den vorzüglichen Theoretiker Herrn Musik-Dir. Weitzmann vertreten. 


Freie Composition lehrt der durch seine Sinfonien rühmlichst bekannte Componist Herr 


Ulrich. Das Gesangfach fällt dem Unterzeichneten und dem trefflichen Gesang- 


lehrer Herrn Sabbath zu. Das Programm ist durch alle Buch- und Musikalien- 
Handlungen und durch den Unterzeichneten gratis zu beziehen, [1209] 


Julius Stern, e Mus Director 
Gerichtlicher Ausverkauf. 


Die zur J. Guttmann 'ſchen Konkurs⸗Maſſe, Ring 39, grüne Nöhr: 
ſeite, gehörenden Waaren⸗Beſtände, als: ſeiden Band, Tüll und Spitzen, 
ſollen bis 1. April zu ſehr billigen Preiſen verkauft werden. 

[1474] Der Konkurs⸗Verwalter. 


Blümner'ſche Coneurs⸗Maſſe. 


Von heute ab großer e der vorhandenen Weinvor⸗ 
räthe aus freier Hand zu billigſten Preiſen in dem bisher innegehabten Locale 
Ohlauerſtraßen⸗ und Schuhbrücken⸗Ecke, im Keller. [1677] 


Der gerichtliche Concurs⸗Verwalter. 
Für Kurz⸗ und Schwachſichtige 


„empfehlen wir die zweckmäßig anerkannten Brillen, welche nicht allein 
die rühmliche Eigenſchaft haben, die Sehkraft der Augen zu ſtärken, ſon⸗ 
dern auch den Vortheil beſitzen, daß man nach vieljährigem Gebrauche die 
Gläſer nicht zu wechſeln nöthig hat, und ſelbſt die geſchwächteſten Augen 
f im hohen Alter bis zum Leſen der feinſten Schrift ohne Brille wieder ber: 
8 ſtellen. Breslau, den 9. März 1859. [1663] 
ö Gebr. Strauß, Hof⸗Optiker, Ring 52, Naſchmarktſeite. 


Großes Lager von 1857er und 1858er Weinen, 


ſowie älterer Jahrgänge, von 


C. Zander in lheim a. R., 


Gaſtwirth zum Pavillon, Wallſtraße Nr. 285. 
Im Herbſte 1857 etablirte ich am hieſigen Platze ein Weingeſchäft, welches fi hauptſäch⸗ 
lich mit dem Verkauf von 1857er Rhein⸗ und Ahr⸗Natur⸗Weinen befaßt. 
Durch vortheilhafte direkte Einkäufe bin ich im Stande, e Waare 
be mäßigen Preiſen liefern zu können, und empfehle n nachſtehende Sorten zu den 


eigeſetzten Preiſen incl, Faſtage und Emballage zur geneigten Abnahme: 
- r. 12 Flaſchen. pr. Anker. pr. Ohm. 
Weiße Weine. Laubenheimer 3 Thlr. 25 Sgr. 11% Thlr. 44 Thlr. 

Nierſteiner E „ „ 14% 7 — 5 

Steeger 5 % =, 15% „ 60 „ 

Rüdesheimerberg 6 „ 20 „ 20% „ 80 „ 

Markobrunner 12 „ — „ 5 120 „ 

Rothe Weine. Bodendorfer 4 77 — „ 12% „ 48 „ 

Walporzheimer 5 „ — „ 15% „ 60 „ 
Aßmannshäuſer 6 „„ 20 „ 20% „ 80 „ 3 
Es können auch andere Sorten zu Mittel Preiſen abgegeben werden; unter / Dutzend 


{ pas) 
C. Zander, Weinhändler. 


Flaſchen wird nicht verſandt. 
Mülheim am Rhein, im Februar 1859. 


Da wir entſchloſſen ſind, unſer 


Modewaaren⸗Geſchäft 


aufzulöſen, verkaufen wir von jetzt ab ſämmtliche 
Lagerbeſtände zu und unter dem Koſtenpreiſe. 


Von den früher beſtellten Neuheiten für Frühjahr und Sommer 
treffen täglich Sendungen ein, und haben wir bereits franzöſiſche Long⸗ 
Chales, Frühjahrs⸗Mäntelchen und Kleiderſtoffe in Seide 
und Wolle empfangen, welche Saiſon-Artikel wir zum Koſtenpreiſe 
verkaufen. 


Gustav Manheimer & Go., 


Ning (Naſchmarktſeite) 48. 


Klavierſchule, 


Reuſche⸗Straße Nr. 58/59, erſte Etage. Meinem Inſtitute können neue Schüler 


täglich beitreten. Anmeldungen Nachmittags. R 
Kübeln, den 8. Min 1859. 270 Roſette Littaur. 


11614) 


amtliche Mittheilungen nicht abſurde Lügen ſind; daß dies in Frank⸗ 
reich anders und, wie der „Moniteur“ nun vorgiebt, „die ganzen fran⸗ 
zöſiſchen Rüſtungen ſich auf 4 Fregatten und 4 Transportſchiffe er⸗ 
ſtrecken“, konnten die Zeitungsſchreiber nicht ahnen oder glauben. 
hat nicht „die europäiſche Preſſe ſo ſchimpflich die öffentliche Meinung 
verwirrt“, ſondern ſie hat die amtlichen Encouragements, welche der 
franzoͤſiſche Miniſter des Innern in allen franzöfiihen Blättern verbrei⸗ 


Ebenſo 
die wirklich achtungswerthen 
päiſche Preſſe von ſelbſt das 


Bei Joh. Urban Kern, Ning Nr. 2, iſt ſoeben erſchienen: 


ſeine Gedanken verbergen kann, ein allgemein leitender ſei; und neben⸗ 
bei die Nachbarvolker Frankreichs vor dleſem abſcheulichen Grundſatze 
gewarnt, fo mag dies den franzöſiſchen Lärmmachern allerdings etwas 
unbequem ſein und der franzoͤſiſchen Eitelkeit wenig ſchmeicheln; allein 


Franzoſen wird es freuen, daß die euro- 
im Intereſſe der europäiſchen kultivirten 


Voͤlker that, was der franzöſiſchen Preſſe für die weitere Korruption 
des verwilderten franzöſiſchen Volkes erſt mit Gewalt aufgezwungen 
werden mußte. Die franzoͤſiſche Preſſe und ihre Leiter werden ſich da⸗ 
her nicht wundern dürfen, wenn die achtungswerthe und aufmerkſame 
europäiſche Preſſe fo abſcheulich iſt und ſich ſtets an das franzöſiſche 
Regierungsaxiom erinnernd, auch die neueſte „Moniteur“⸗Note für „Ein⸗ 
bildung, Lüge, Herausforderung“ hält. 


Fr. M. 


Erinnerungen an Theodor Moſewius. 


Gr.:8, Geh. Preis 7, Sgr. 
Dieſe biographiſche Skizze dürfte den vielen Freunden des während ſo 1 0 Jahre in 


Breslau erfolgreich wirkenden königl. Muſik⸗Direktors Dr. Moſewius als ein 


den Verſtorbenen willkommen ſein. 


ndenken an 
[1670] 


Die Ausſtellung von 


Driginal⸗Oelgemälden 


von anerkannten Düſſeldorfer Künſtlern 


im 


Saale des Tempelgartens 


iſt von Dinstag, den 8. d. M. ab von Morgens 9 Uhr bis Abends 6 Uhr geöffnet. 
Auch ſind die Gemälde zu ſehr billigen Preiſen zu kaufen und wird für die Echtheit der 
Originale Garantie geleiſtet. 


2677 


Entree 2½ Sgr. 


W. Hagen aus Düſſeldorf. 


Die Rouleaux⸗ 
von Eduard Kionka in Breslau, 


Ning⸗Ecke der Schmiedebrücke, 

lt! t gemalter Rouleaux in den neueſten, verſchiedenartigſten 
und reichſten Muſtern. Dieſelbe liefert jede Größe, führt Aufträge nach gegebenen Zeich⸗ 
nungen prompt aus und ſtellt en gros wie en détail die billigſten Preiſe. [1655] 


0 empfiehlt ihr größtes Lager 


Fabrik 


Britannia⸗Metall. 


Thee⸗Keſſel mit Lampe, Thee⸗, Kaffee- und Sahnkannen in 


verſchiedenen Fagons empfiehlt billigſt: 


J. Friedrich, Hintermarkt 8. [1656) 


Für Glocken⸗ oder Gelbgießer. 


Mittelſtraße Nr. 62 1 1 5 ſteht ein Glocken⸗ oder Gelbgießer⸗ Handwerkzeug zum baldigſten 


Verkauf, enthaltend: Drehbank, Werktiſch, Formkaſten, verſchiedene Modelle u. 


Liegnitz, den 8. März 1859. 


ER NEED STE RESET EEE RR NEE 
Ledertuch, 1 


echt amerik. Leather Cloth vn J. R. & C. P. Crockett, 
beziehe ich direkt, garantire demnach für Echtheit und offerire daſſelbe einzeln 


Eduard Kionka, 


42, Schmiedebrücken⸗Ecke. 


ö wie kiſtenweiſe äußerſt billig. 


Breslau, Ring 


M. W. Heimann, 


Quedlinburger Zuckerrüben-Samen 


von 1858er Ernte offerirt unter Garantie billigst: 


u. ſ. w. [1657] 
Verwittw. Glockengießer Meier. 


[1653] 


[1675] 


Junkernstrasse 21. 


[279] eg e 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmann David Blanzger zu Brieg iſt 
zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Akkord Termin auf 

den 24. März 1859 BVM. 10 uhr 
vor dem unterzeichneten Commiſſarius im Ter⸗ 
minszimmer Nr. II. anberaumt. f 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen l 
der Konkurs: Gläubiger, ſoweit für dieſel 
weder ein Vorrecht, noch ein Hypothelenrecht, 
Pfandrecht oder anderes Abſonderungsxecht in 
Anſpruch genommen wird, zur Theilnahme an 
der Beſchlußfaſſung über den Akkord berechtigen. 

Brieg, den I. März 1859. 

Roni liches Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: v. Wentzky. 


[296] Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des Kfm. 
Emanuel Bloch hierſelbſt iſt beendet Der 
Gemeinſchuldner wird für entſchuldbar erklärt. 

Beuthen O.⸗S., den 26. Februar 1859. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung 


Möbel⸗ Auction. 

Wegen Abreiſe ſollen morgen Freitag den 
11. d. M., Vormittags von 9 Uhr ab, Reuſche⸗ 
ſtraße 45 verſchiedene Mahagoni⸗ und Kirſch⸗ 
baum⸗Möbel, als: 

Sopha, Stühle, Schränke, Spiegel, Bett⸗ 

ſtelle, ſowie einige Kupferſtiche und Oel⸗ 

gemälde, Küchengeräthe ze. 
öffentlich gegen gleich baare Bezahlung verſtei⸗ 
geit werden. 1642] 
H. Saul, Auctions⸗Commiſſarius. 

Den geehrten Damen die ergebene Anzeige, 
5 ich vom 1. April an Unterricht im Maß⸗ 
nehmen und Zuſchneiden ertheile. Zugleich 
bitte ich, mir das bisher bewieſene Vertrauen 
im Anſertigen von Kleidungsſtücken auch fer⸗ 
nerhin zu 5 2 [2736 

Auguſte n 
verw. geweſ. Damenſchneidermſtt. 
Altbüßerſtraße Nr. 45. 


Warnung. 


Es wird vor dem Ankauf zweier Wech⸗ 
ſel, jeder über 6000 Franes per 8 Tage 
Sicht lautend, gewarnt, da ſelbe entwen⸗ 
det find. Dieſelben find vom Fürſten 
B. Mertſcherski, Ordre eigene, aus⸗ 
geſtellt, alsdann an die Fürſtin Helene 
Byron, und von dieſer an die Herren 
H. W. Baſſenge & Co. in Dresden 
girirt. [2748] 


Fantini, 


Anzeige. 

Die Gouvernantenſtelle an dem 
hoheren Erziehungs⸗Inſtitute für Mädchen 
zu Ohlau iſt beſetzt. 2739] 

Ohlau, den 8. März 1859. 

Der Vorſtand: Rector Schneider. 


Für Fußleidende. 


Hühneraugen, kranke Ballen und eingewach⸗ 
ſene Nägel operirt ſchnell und ſicher von Vor⸗ 
mittags 9 bis Nachmittags 5 Uhr: [2743] 

Rudolph Vogel, 
approbirter r 
Schmiedebrücke 23, im 1. Stock. 


Ein Geſchaͤfts⸗Local | 


mit 3 großen Schaufenſtern, [2740] 
ein Geſchäfts⸗Local mit Comptoir 
d und Wohnung 
iſt von Oſtern ab neue Schweidnitzerſtraße 1, 
zu vermiethen. 


Ein in Liegnitz, in einer der belebteſten Stra⸗ 
ßen gelegenes Haus, im beſten Bauzuſtande, 
worin ſeit Menſchengedenken ein lebhaftes Spe⸗ 
zereigeſchäft betrieben wird, iſt aus freier Hand 


zu zeitgemäß billigem Preiſe zu verkaufen, event, > 


an einen Kaufmann unter günſtigen Bedingun⸗ 
gen von Johanni d. J. ab zu vermiethen. 
egen der @ünebermefiee Jiang, A 
agen der Schneidermeiſter ng 
Zur bevorſtehenden Frankfurt a. d. O.⸗Meſſe 
empfehle ich mein Lager 
ſchwarzſeidener Tücher und Stoffe 
ae J ges Sof, 
: Schma 4, Hof. 
TE el une 
1664] aus Schwelm bei Elberfeld. 


[2738) Für Bau⸗Unternehmer 
find eine Partie ſchöner Kalkſteine, ein ſtarker 
eiſerner Ausguß, Thüren und Fenſter billig zn 


aufen. 
Näheres Ohlauerſtraße Nr. 56 in der Brunnen⸗ 
Handlung. 


nn Sierra iger — — u 
. „ meine = 
freunden 2 an, daß K nun an it 
Simon Münzer zeichnen werde. 
Peiskretſcham, den 6. März 1859. 
Simon Münzer. 


27100 Vormals Marcus M nzer. 


SP, Roggenbrot 5 Sat, 


in der Bäckerei Weäßgerbergaſſe 51. [2750 


— — — 


o nd 


— 


neue öſterr. 
Währung 


200,000 Gulden 


544 


Vorräthig in Breslau in der Sortiments⸗Buchhandlung von Graf, Barth u. Co. 


zu gewinnen (J. F. Ziegler), Herrenſtraße Nr. 20: 


bei der am kommenden 1. April ſtattfindenden Gewinn⸗Ziehung 


der Kaiſerl. Königl. Oeſterreichiſchen Part.⸗Eiſenbahnlooſe. 


Jedes Obligations⸗Loos muß einen Gewinn erhalten. 
Die Hauptgewinne des Anlehens find: 21mal W. Währ. fl. 250,000, ima 200,000, 
10 mal fl. 150,000, 90mal fl. 40,000, 105mal fl. 30,000, 90mal fl. 20,000, 105mal 
fl. 15,000, 370mal fl. 5000, 20mal fl. 4000, 258mal fl. 2000, 754 mal fl. 1000. 


Der geringſte Gewinn, den mindeſtens jedes Obligationsloos erzielen muß, beträgt 120 fl. Wiener Währung oder SO Thaler 


Preußiſch Courant. 


Die am 3. Januar unſern reſp. Kunden entfallenen Gewinne ſind von uns bereits alle an dieſelben ohne Abzug 


ausbezahlt worden. 


Obligationslooſe, deren Verkauf überall geſetzlich erlaubt ift, erlaſſen wir zum Berliner Tagescours. — Die entfallenden 


Gewinne werden den reſp. Intereſſenten, welche ihre Looſe 


Verlooſungspläne werden ſtets franco überſendet; ebenſo Ziehungsliſten franco gleich nach der Ziehung. 


Stirn u. Greim, 


Alle Aufträge und Anfragen ſind daher 
Direct zu richten an Unterzeichnete 


NB. Der Betrag der Beſtellung kann auch per Poſtvorſchuß nachgenommen 
werden, welches ebenfalls von uns portofrei für den Empfänger geſchieht. 


Bank⸗ 


ireet von unterzeichnetem Bankhauſe bezogen, ſofort baar übermittelt. 


11213 


und Staats⸗Effecten⸗Geſchäft 


in Frankfurt a M., Beil Ur. 33 


7 RER RR RR Re 
Diese Ziehung 1 

300 Gewinne mehr) 
als bei voriger. 


2 
a ] . D ERERERE 


200,000 Gulden,; 


Hauptgewinn der Ziehung am 1. April. 


eee 
2100 Loose 
erhalten 
2100 Gewinne. 


eee 


Oesterreichische Eisenbahn-Loose. 


Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten. 


Gewinne: Fl. 250,000, 200,000, 150,000, 40,000, 30,000, 20,000, 15000, 


5000, 4000, 3000, 2000, 1000 


etc. etc. 


Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser, aufs Grossartigste ausgestatteten Verloosüngen kennen 


zu lernen, es ist derselbe gratis zu haben und wird frameo überschickt, 


Loose werden zu dem billigsten Preise geliefert und beliebe man sich haldigst direet zu wenden an das Bank- 
[1552] 


Anton Horix in Frankfurt a. M. 


und Staats-Effecten-Geschäft 


Im Commifjions = Verlage von Graß, Barth u. Comp., Sortiments⸗Buchhandlung 
(J. F. Ziegler), in Breslau iſt zu haben: 


Mittheilungen eines erfahrenen Fabrikanten 


über die Fabrikation der beliebteſten Schnupftabake, Beizen für Cigarrenfabrikanten, 
um die verdorbenſten Tabake leicht wieder herzuſtellen, ſo wie die Stettiner Rum⸗ 
Bereitung auf kaltem und warmem Wege, 
nebſt einer Abſchrift eines 1500 Thaler koſtenden Dr. Z. ſchen Geheimverfahrens bei der Rüben⸗ 
zuckerfabrikation und der Knochenbrennerei, verbunden mit der Gewinnung der ſogenannten 
Patent⸗Maſchinenſchmiere, des Salmiak und des Hirſchhorn⸗Oeles. 
Bekanntlich verkauft der ꝛc. 3. dieſes Verfahren nur immer an Einen in jeder Provinz 
und läßt ſich 1500 Thlr. Gold dafür zahlen. 
Preis des verklebten Exemplars 144 Thlr. baar. 
In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in P.⸗Wartenberg: Heinze, 
in Ratibor: Fr. Thiele. [1541] 
Bei F. A. Brockhaus in Leipzig ift erſchienen, in Breslau vorrätbig in der Sortim.: 
Buchhandl. von Graß, Barth u. Comp. (J. F. Ziegler), Herrenſtraße 20: 


Illuſtrirter Handatlas 


für Freunde der Erdkunde und zum Gebrauch 
beim Unterricht. 


Im Verein mit Ehreufried Leeder und Heinrich Leutemann. 
von Theodor Schade. 
Groß⸗Folio, 25 Blätter in Stahlſtich mit erläuterndem Texte. 
Auf feinſtem Kupferdruckpapier. 
In ſechs Lieferungen von 4 — 5 Blättern nebſt entſprechendem Text. 
Preis des Blattes 12 Sgr. Erſte Lieferung. Preis 1 Thaler 18 Sgr. 
In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in e e 
Heinze, in Ratibor: Fr. Thiele. [1678] 
Bei C. Flemming in Glogau iſt erſchienen, in Breslau vorräthig in der Gortim.: 
Buchh. von Graß, Barth u. Comp. (J. F. Ziegler), Herrenſtraße Nr. 20: 


Neue landwirthſchaftliche Zeitung. 


Herausgegeben unter Mitwirkung mehrerer landwirthſchaftlicher Vereine vom 
Amtsrath Gumprecht. 
VIII. Jahrgang. 
Erſtes Heft. Preis pro Quartal 15 Sgr. 
nbalt des 1. Hefts: Zum Eintritt in das Jahr 1859. — Ueber das Wollefreſſen. — 
Die Eröffnungsfeier der höheren landwirthſchaftlichen Lehranſtalt zu Waldau. — Der mecklen⸗ 
burgiſche patriotiihe Verein. — Pachten oder Adminiſtriren. — Die zunehmende Verminderung 
deutſcher Fiſchereien betreffend. — 1 — Drainirungsfrage. — Allgemeine Rundſchau in der 
landwirthſchaftlichen Literatur. — Land⸗ und haus wirthſchaftliches Allerlei. — Erfahrungen 
über das Leimen und Gypſen der Saaterbſen. — Einfaches Mittel zur Verhütung der Schim⸗ 
melbildung auf Fruchtgelees. — Einfacher Butterkühler. — Schnellpökeln des Fleiſches im 
Kleinen. — Der Guano. 
In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in P.⸗Wartenberg: Heinze, 
in Ratibor: Friedrich Thiele. [1679] 


Herausgegeben 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Berlin in L. Laſſar's Buchhandlung, 
Brüderſtraße 2, in Breslau vorräthig in der Sortiments⸗Buchhandlung von Graß, 
Barth u. Comp. (F. F. Ziegler), Herrenſtr. Nr. 202 


Gedichte und Scherze in jüdifcher Mundart. 
Nr. 1. 
schmonzes-Berjonzes.! 


Aus den hinterlaſſenen Papieren von 


Nathan Tulpenthal, Mazzebäcker a. D. 
Inhalt: Veitel Heimann's Reiſebriefe an ſeine Gattin Eſther in Inowraclaw. 
1. Von der leipziger Meſſe. — 2. Aus Berlin. — Haſte gejeh'n! (Couplet.) — Die 
treifene Worſcht. — Itzig Lohengrin, oder: Kommt raus (ä) Jud. — Rein meſchugge, 
oder: Salomon Goldſtein in die Stumme von Portorico. — Abraham Hankeles und 
Heinrich Heine. — Kleine Schmonzes und Berjonzes. — An meine jüdiſchen Leſer. 
Mit einem komiſchen Titelbilde. — Preis 2% Sgr. 


i iM. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in P.⸗Wartenberg: Heinze, 
[ro ER in Ratibor: Fr. Thiele. 5 it 
in guter trockener Waare und den beſten neueſten Muſtern offerirt [1654] f 


doppelt und einfach zu Fabrikpreiſen: 
Eduard Kionka, 


Ning, Ecke der Schmiedebrücke. 


Penſions⸗Anzeige. 

In einer gebildeten Familie finden Penſio⸗ 
näre freundliche Aufnahme und Pflege — auch 
Mitbenutzung eines Flügels. Näheres durch 
die Herren Stadtgerichts⸗Sekretär Kirchner, 
Gartenſtraße 6 und Kaufmann Rob. Nen⸗ 
gebauer, Reuſcheſtraße 19. 2745 


Penſions⸗Offerte. 

Knaben im Alter von 8 bis 14 Jahren wer⸗ 
den für den ſoliden Preis von 80 Thlr. jähr⸗ 
lich in gewiſſenhafte Pflege genommen, Von 
wem? theilt gütigſt mit Herr Kfm. Müller, 
Schmiedebrücke 49. 12742 


Porſtbeamter. 
Ein höchſt brauchbarer Forſtmann, 
praktiſch und theoretiſch gut ausgebildet, 
welcher bereits bedeutende Forſten ver⸗ 
waltete, nüchtern und in jeder Hinſicht 
verlaßbar iſt, ſucht unter beſcheidenen 
Anſprüchen eine Anſtellung, am liebſten 
in einem Forſtrevier oder als Holzfaktor, 
Aufſichtsbeamter ꝛc. 
Auftrag u. Nachw. Kfm. N. 7 lsmann, 
Schmiedebrücke Nr. 50. (1673 


Ein praktiſcher Werlführer 


für meine Maſchinenbauwerkſtatt und 
Eiſengießerei findet eine dauernde Anſtellung bei 


C. Grieſch. 
Bertbelsdorf, bei Hirſchberg. [1659] 


Bei einer achtbaren Wittwe finden noch einige 
Knaben, welche hieſige Schulen beſuchen wollen, 
unter mütterlicher Pflege billige Aufnahme. 
Näheres Ohlauer⸗Straße in der Weintraube, 
3 Treppen hoch gerade ein. 2741] 


Ein mit den beſten Empfehlungen verſehener 
Mann von 34 Jahren, der franzöſiſch, eng⸗ 
liſch und deutſch fertig ſpricht und ſchreibt, 
ſucht eine Stellung als Comptoiriſt oder als 
Reiſender für ein Handlungshaus. — Ueber 
ſeine Qualifikation kann kein Zweifel obwalten. 

Frankirte Adreſſen sub D. R. nimmt die 
Expedition der Breslauer Zeitung an. [1667] 


wei Lehrlinge und ein Commis, der 
volniſchen Sprache mächtig, werden für ein 
Spezereis und Materialwaaren⸗Geſchäft in Tar⸗ 
nowitz zum baldigen Antritt geſucht. — Fran⸗ 
kirte Adieſſen sub H, D. befördert die Expedi⸗ 
tion der Breslauer Zeitung. 11662] 


1 Thaler Belohnung 


dem Finder, welcher ein Schlüſſelbund an einem 
Stahlreif mit 9 verſchiedenen Schluͤſſeln, wovon 
3 ganz klein, Ohlauer⸗ Stadtgraben Nr. 16 
par terre ahgiebt. [2749] 


4 2676 
Meß⸗ Anzeige.!“ 
In der bevorſtehenden Frankfurt a/D. Remis 
niscere⸗Meſſe befindet ſich das Lager der 
Shawls⸗ und Tücher⸗Fabrik 
von Meidner & Comp. aus Berlin, 
„Juüdenſtraße Nr. 7, eine Treppe, 
im Hauſe des Herrn Ferſenheim. 


In allen Ländern berühmter Geſund⸗ 
heits⸗Liqueur: [1669] 


Boonekamp 
of Maag-Bitier, 


von H. Underberg⸗Albrecht in Rheinberg, 

: Hoflieferant mehrerer Höfe, f 
in Flaſchen zu 7%, 15 u. 274 Sgr. oſferirt: 

S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21. 


Glasbläſer, 


welche ſich vorzugsweiſe mit Anfertigung von 
Thermometern beſchäftigen, werden erſucht, ihre 
Adreſſe frankirt einzujenden an Reuter's 
Stearinkerzen⸗Fabrik in Königsberg i. Pr. 
—— —Tꝑ——: e 33 ——— ⁰³re — 


Ein gebrauchter Piſtorius'ſcher Deſtilla⸗ 
tions⸗Apparat von 100 bis 200 Quart Inhalt 
wird zu kaufen geſucht Kupferſchmiedeſtraße 35. 


Erziehung und Erzieher. 
Eine Anſprache an Eltern und Iugendfreunde. 


Mit einem Schlußwort 
in Bezug der Agende und Kniebeugung 
im Großherzogthum Baden 
von Moritz Müller. 


Preis 6 Sgr. 
In Brieg durch A. Bänder, in Oppeln durch W. Clar, in Poln.⸗Wartenberg 
durch Heinze, in Ratibor durch Fr. Thiele. [1681] 


en  Beih-Bibliothek 


von J. F. Ziegler in Breslau, Herrenstrasse N. 20. 


Monatlich zu 5,7%, 10 Sgr. ꝛc. Neueſte Literatur monatlich zu 7“, 10, 12½ Sgr. 
Jugendbibliothek monatlich A 5, 7% Sgr. ꝛc. Gefällige Pfandeinlegung 1 Thlr. 


Echtes Baſeler Kirſchwaſſer und echten Schweizer Abſynth 


empfiehlt die Seidel'ſche Konditorei in Liegnitz (Goldberger⸗Straße). 


[1665] 
2 Stickſtoff u. 55 I phosphorſ. Kalk. 
5 dto. in leicht löslicher Form, 
meiſt als Ammoniac⸗Salz, und 
ca. 252 lösl. phosphorſ. Salze. 
Super phosphate... 2 9 Stickſoff als Ammoniac⸗Salz und 
ca. 302 loͤsl. phosphorſ. Salze. 
Poud rette. 43 9 Stickstoff und ca. 12 6 phosphor⸗ 
ſaure Salze. 
dto, Denen. 2438 Stickſtoff u. ca. 5 $ phosphor⸗ 
faure Salze. 
: 15% Stickſtoff als Ammoniac und 
60 8 Phosphorſäure (ganz in Waſſer löͤsl.). 
18 $ Stickſtoff als Ammoniac. 


Wir offeriren: 
Knochenmehl, gedämpft . . . ca. 43 
Käufil. Guano. 7 


Phosphorſaures Ammoniae, . 


Schwefelfaures Ammoniac, 


Hornmehl. : 89 dto. u. 20 f phosphorſ. Salze. 
Schwefelſäu ren . 66 h. 
Unſere ſämmtlichen Präparate ſind ohne jeden Zuſatz von Braun⸗ 


kohle, Braunkohlen⸗Aſche oder anderen werthloſen Mate⸗ 
rialien. — Für den Gehalt laut Preis⸗Courant leiſten wir Garantie. [1665] 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12 (Ecke der Neuen⸗Schweidnitzerſtraße). 


Für 4 Sgr. 8 Sgr. liefere ich [2754] 
5 Pfd. reines Roggenbrodt. 
Cartoll, Mathiasſtraße 91. 


Ein Flügel A 
von Birkenholz, gut gehalten, fteht für 70 Thlr. 
zu verkaufen Breiteſtraße Nr. 40, im drit⸗ 
ten Stock. 


Eine ſehr große Jahrmarkts⸗Bude, gut 
gebaut und mit Oel geſtrichen, ſteht zu verkau⸗ 
fen oder zu vermiethen unter den Leinwand⸗ 
buden im ſchwarzen Roß. 2751] 


o— 


Preßhef 


von vorzüglichſter Güte, 
täglich 
empfiehlt zum billigſten Fabrik⸗Preiſe 

die Haupt» Niederlage bei 


+ + ch 9 
Reuſcheſtraße 58 u. 59. 


O Patentirte OD Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) 
Br „März 1859, 


P I 6 ſt E i n E e 2 12 on. Waare. 


zum Putzen der Meſſer und Gabeln, das] Weizen, weißer 90— 97 80 
Stück 4 Sgr., find wieder zu haben. [1668] dito gelber 83— 90 72 
S. G. Schwartz, Oblauerftraße 21. Roggen . 55— 57 53 


Hafer. . . 40— 44 37 
empfiehlt ſein neu errichtetes bedeutendes 


Erbſen.. . 82— 88 72 
Tapeten ⸗Lager 


Brennerweizen — — 38—48 „ 
Kartoffel⸗Spiritus 3% Thlr. G. 

unter Zuſicherung der billigſten Preiſe einer 

geneigten Beachtung. [1658] 


7. u. 8. März. Abs. 10 Uu. MgsU. Nchm. 2 U 
Prima Pfälzer Decke, 


Luftdruck bei Oo 2777784 eee 7 
ſowie alle andern Sorten von Blat Tabak, 
2699 


Luftwärme 3, 
empfehlen billigſt: 1 [269 
Hugo Harrwitz u. Co., 
Albrechtsſtraße Nr. 18. 
20—25 Schock ſchönes langes 


bm 
„Sommer⸗Wohnungen ſowie eine herrſchaftlich 
eingerichtete aus 4 Stuben, 3 Kammern, Küche 
ze. beſtehende Wohnung find zu vermiethen und 
ſofort zu beziehen Michaelisſtraße 5. [2735] 


Zu vermiethen und Termin Oſtern d. J. 
zu beziehen iſt Allbüßerſtr. Nr. 42 der 2. Stock, 
beſtehend in 6 Zimmern, Kabinet und Küche 
nebſt Zubehör. Das Nähere bei A. Teich⸗ 

6. . [2686] 


[1676] greeber, Ring Nr. 


Thaupunkt 

Dunftfättigung 
Wind h 
Metter heiter heiter wolkig 


3. u 9. Mar. Abs 0 ll MEN. Bm 2 
Luftdruck bei Oo rg Y e 


Luftwärme +65 + 2,6 + 24 
Gypsdeckenrohr ae, Fee nel 
| Dunftfättigung  61pGt. 58pCt. 66 
ſtehen bei Unterzeichnetem zum Verkauf. Wind SW W 
1289] W. Ebſtein in Kupp. I Weiter wolkig überwölkt Sonnenblide 


r ͥ¶ͥã TREE MR RES EEE a s A EEE ren 
Breslauer Börse vom 9. März 1859, Amtliche Notirungen. 


Schl. PIdb. Lit. A.|4 


Gold und Papiergeld. 14 — 1 11 
4 


b 94% B. Schl. Rust.-Pfdb. 4 | 95 B. Ndrschl.-Mark. En 
Konad 22. 108% C. ||Schl.Pfdb.Lit.B.|4 | 96%, || dito Prior. ...)4 8 
poln. Bank.-Bill. 894% 8 dito dito 33 — dito Ser. IV.. 5 fi 
Oesterr. Bankn. 98% Schl. Rentenbr..\4 | 92% B. Oberschl. Lit. A,/3411274/ B. 
dito öst. Wahr.“ | 94B. |Posener dito. . 4 90 B. dito, Lit. B. 3% 120 B. 
Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito Lit. 0.1314112744 B. 
Freiw. St.-Anl. 1% 100% B. Ausländisohe Fonds. dito Prior.-Obl. 4 | 84% B. 
Pr.-Auleihe 1850 466 100% B. Poln. Pfandbr. . 4 89% B. dito dito 4½ 91 6. 
dito 18524 17 100% B. dito neue Em.[4 | 89% B. dito dito 31% 74 8. 
dito 18541444 |100% B. Poln. Schatz-Ob. 4 — Rheinische. — 
dito 18564 % 100% B. Krak.-Ob.-Obl. 4 — Kosel-Oderberg. 4 46 B. 
Präm.-Anl. 18543 fa 116% B, || Oester. Nat.-Anl.5 | 73% . dito Prior.-Obl. 4 — 
St.-Schuld-Sch. 3½ 84% B. Eisenbahn-Aotien. dito dito 4 — 
Bresl. 8 41 — En er i % 538 8 — 
dito ito 414. — ito III. Em... ppeln-Tarnow.|4 414 G. 
Posener Pfandb.4 | 99% B dito Prior.-Obl.|4 — 16 
dito Kreditsch.4 | 874 U dito dito 44] — — 
dito dito 13%] 88% B. Koln-Mindener % — Minerva 5 2 
Schles. Pfandbr. Fr.-WIh.-Nordb. 4 — Ischles. Bank... | 79146 
à 1000 Thlr. 13%] 84% B. | Mecklenburger .|4 — ** 2 


Wechsel-Oourse. Amsterdam 2 Monat 141% G. Hamburg kurze Sicht 151% B. dito 2 
Monat 150% G. London 3 Monat 6. 20% . dito kurze Sicht 6, 21 B. Paris 2 Monat 
79% 6. Wien österr Währung 92%, G. Berlin kurze Sicht — — dito 2 Monat — — 


